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Tagesſchau. 


Eugen Richter ſoll angeblich die Abſicht 
geäußert haben, ſein Mandat niederzulegen. 


Gegen das Kabinett Fejervary iſt eine 
Anklage erhoben worden. 


* Die Löſung der nordiſchen Union 
ſtößt auf erhebliche Schwierigkeiten. Es wird Ab⸗ 
bruch der Verhandlungen befürchtet. 


* In Kaukafien überfielen Tataren ein Kloſter 
und töteten neun Nonnen. 

* Daß der Aufſtand in Oſtafrika größere 
Dimenſionen annimmt, wird durch eine Depeſche 
bejtätigt. 

* In Yokohama brachen nach einer Proteſtver⸗ 
ſammlung gegen den Frieden ſchwere Unruhen 
aus; viele Gebäude wurden zerſtört und zahlreiche 
Poliziſten verletzt. Militär aus Tokio bewacht jetzt 
die am meiſten gefährdeten Stadtteile. 

* Die Unzufriedenheit in Japan breitet 
ſich nach Meldungen aus Tſchifu auf die Armee aus. 


Von den deutſchen Kaiſermanövern. Das 
rote Korps hatte am Dienstag eine Verteidi⸗ 
gungsſtellung nordöſtlich Katzenellenbogen. Das 
blaue Korps griff von Südweſten an und wurde 
nach lebhaftem Gefecht zurückgeſchlagen. Der 
Kaiſer, die Kaiſerin, der Kronprinz, die Prin⸗ 
zeſſinnen Friedrich Karl von Heſſen und Adolf 
von Schaumburg und andere Fürſtlichkeiten 
wohnten dem Gefecht zu Pferde bei. 

Uber das Befinden der Großherzogin 


Mutter Anaſtaſia von Mecklenburg ist 


folgender Krankheitsbericht ausgegeben worden: 
Die Großherzogin⸗ Mutter iſt in Gelbenſande 
an Mandelentzündung mit verdächtigem Belag 
erkrankt. Die baktereologiſche Unterſuchung 
ergab Streptokokken, keine Diphtheriebazillen. 
Der Verl auf der Krankheit iſt bei nur 
mäßigem Fieber zufriedenſtellend und gibt zu 
Beſorgniſſen keinen Anlaß. 

Miniſter und Erzbiſchof. Wie aus Poſen 
gemeldet wird, ſtattete der Miniſter des Innern 
von Bethmann ⸗Hollweg mit dem Oberpräſi⸗ 
denten dem Erzbiſchof von Stablewski einen 
längeren Beſuch ab. Man darf wohl annehmen, 
daß es ſich dabei um den eigenartigen Erlaß 
des Poſener Erzbiſchofs gegen die 
Verfügung der Poſener Regierung über die 
Sprache der Kinder polniſcher Lehrerfamilien 
beim Beichtunterricht handelt. Dieſer Erlaß 
bedeutete einen Fauſtſchlag des Poſener Erz⸗ 
biſchofs gegen die preußiſche Regierung. Ob 
der Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg denerzbiſchof 
wohl bedeutet hat, daß er zu parieren habe ? 

Das Gerücht von einem Rücktritt des 
Gouverneurs Dr. Solf wird von der „Nat. 
Ztg.“ energiſch dementiert. Das Blatt ſchreibt: 
Die Abreiſe Dr. Solfs von Apia iſt allerdings 
auf den 17. September feſtgeſetzt. Der 
Gouverneur tritt aber damit lediglich einen 
ſeit faſt Jahresfriſt fälligen regulären 

rlaub an. Er wird vorausſichtlich auch 
im Reichstage auftreten und ſich bei Gelegen⸗ 
heit des Etats für Samoa gegen die ſeit 
Jahren wider ihn betriebene ſyſtematiſche 
Hetze verteidigen. 
Eugen Richter mandatsmüde? Die „Ber- 
liner Zeitung teilt mit, daß Eugen Richter ſich 
entſchloſen habe, zu Beginn der kommenden 
Seſſion wegen einer ſchweren Augen: 
erkrankung ſein Mandat niederzulegen. 

Zum Parteitag der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei. Zu dem in Wiesbaden ſtattfindenden 
Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei liegen 
bis jetzt 28 Anträge vor, welche die Organija- 
tion, die allgemeine Politik, daß Verhältnis zu 
anderen Parteien, die Fleiſchteuerung, die 
Reichsfinanzen, die Eiſenbahntarifreform, die 
Einkommenſteuerreform, die Miniſterverantwort⸗ 
lichkeit, Wahlreform, Verhältnis zwiſchen 
Kirche und Schule, die akademiſche Frei⸗ 
heit, die Sozialpolitik, das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen und Rechtspflege und Verwaltung be⸗ 
treffen. 

Die Eröffnung der Parlamente. Die 
Einberufung der Parlamente wird kaum vor 
Mitte November erfolgen. Der Reichstag wird 


nach Beendigung der Tagungen der Provin⸗ 
ziallandtage zuſammentreten. Die Kranken⸗ 
kaſſennovelle wird dem Reichstag vor⸗ 
läufig nicht zugehen, da man mit ihrer Fertig⸗ 
ſtellung im Rückſtande iſt. Die Einberufung 
des Landtages wird ſpäter, aber noch vor 
Weihnachten erfolgen. \ 

Miniſter Ruhſtrat als Sachverſtändiger. 
In München ſpielen zurzeit zwei wegen der 
Nebenumſtände intereſſante Spielerprozeſſe. In 
der bayriſchen Hauptſtadt wird die „luſtige 
Sieben“ geradeſo wie in Oldenburg geſpielt. 
Es wird in den Klubs, Nebenräumen vonReſtau⸗ 
rants, mit der gleichen Sorgfalt wie anderweitig 
gepoker!. In einem Cafe der innerſten Stadt 
wurde nun vor einigen Wochen eine Geſell⸗ 
ſchaft beim Pokern von der Polizei überraſcht. 
Desgleichen hat die Polizei in einem vornehmen 
Reſtaurant eine Anzahl den beſſeren Ständen 
angehöriger Perſonen, die ſich mit der „luſtigen 
Sieben“ beſchäftigten, ertappt. Sowohl die 
beiden Wirte wie die ſpielenden Perſonen 
wurden deshalb in den Anklagezuſtand verſetzt. 
Das wäre im Verfolg des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches keine Merkwürdigkeit. Merkwürdig 
bleibt aber der Verlauf der Unterſuchung. 
Der Reſtaurateur des Cafés war, wie der 
„Zeit“ berichtet wird, ſo boshaft, den olden⸗ 
burgiſchen Juſtizminiſter Ruhſtrat als Sach⸗ 
verſtändigen vorladen zu laſſen, damit er 
bekunde, daß das „Pokern“ und das Spiel 
der „luſtigen Sieben“ keine verbotenen Glücks⸗ 
ſpiele ſeien. Der Rechtsanwalt der beim 
Spiel ertappten Perſonen, die die „luſtige 
Sieben“ ſpielten, hat folgendes erklärt: Das 
Strafgeſetzbuch gilt für alle Teile des Deutſchen 
Reiches, 


„luſtige Sieben“ geſpielt, aber erſt fünf Tage 
nach der Spielgerichtsverhandlung in Olden⸗ 
burg, als ihnen durch dieſe öffentliche Gerichts⸗ 
verhandlung aus dem Munde des olden⸗ 
burgiſchen Juſtizminiſters, der doch Rechts⸗ 
kundiger und früherer Staatsanwalt iſt, be⸗ 
kannt wurde, daß das Pokern kein verbotenes 
Glücksſpiel ſei. 

Eingabe der Berliner Fleiſcher⸗Innung. 
Die Berliner Fleicherinnung beſchloß, an den 
Reichskanzler eine Eingabe zu richten, worin 
unter Berückſichtigung der Tatſache, daß die 
deutſche Landwirtſchaft nicht in der Lage ſei, 
die Bevölkerung mit Schlachtware zu ver⸗ 
ſorgen, ſowie daß die troſtloſe Lage der Bevölke⸗ 
rung bezüglich der Fleiſchnahrung offenkundig 
und daß das Fleiſchergewerbe ſeinen Unter⸗ 
gang vor Augen ſehe, gebeten wird, den Bun⸗ 
desrat ſofort einzuberufen, und folgende 
Forderungen aufgeſtellt werden: Erſtens: 
Offnung der Grenze zur Einführung von 
Schlachtvieh. Zweitens Offnung der Grenze 
zur Einführung von Magervieh. Drittens: 
Milderung der Einfuhrerſchwerungen. Viertens: 
Zeitliche Aufhebung aller Viehzölle. Fünftens: 
Reviſion des am 1. März 1906 in Kraft 
tretenden Zolltarifs, ſoweit derſelbe die Ein⸗ 
fuhr von Schlachtvieh verhindert. Die Innung 
beſchloß gleichzeitig, den Berliner Magiſtrat 
um Unterſtützung dieſer Forderungen bei den 
zuſtändigen Behörden zu erſuchen. 

Verdeutſchungspolitik. In der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung in Poſen am Mittwoch 
erſchien der Miniſter des Innern v. Bethmann⸗ 
Hollweg, der auf eine Begrüßung des Bürger⸗ 
meiſters Künzer in längerer Anſprache er⸗ 
widerte. Er drückte das Intereſſe der Re⸗ 
gierung am Gedeihen der Oſtmark und der 
Hauptſtadt Poſen aus und ſicherte die tat⸗ 
kräftige Hilfe der Regierung bei den 
Beſtrebungen der Stadt zu, da die Regierung 
die geſunde Arbeit der Selbſtverwaltung nach 
Kräften fördern wolle. Die Städte der Oſt⸗ 
mark hätten von der Regierung ſtets weiter⸗ 
gehende Unterſtützung erfahren als andere 
Orte. In Zukunft ſolle es gleichfalls geſchehen. 
Er hoffe von den ſtädtiſchen Körperſchaften 
Mitarbeit an der Ausbreitung des deutſchen 
Staatsgedankens und Beherzigung der Gneſener 
Kaiſerworte. Vor dem Eintreffen des Miniſters 
verließen die Polen den Sitzungsſaal. Erſt 
nach ſeinem Weggang erſchienen ſie wieder. 

Daß die Optantenfrage in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein jetzt einer alljeitig befriedigenden Löſung 
entgegenſieht, wird von mehreren Seiten beſtä⸗ 
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tigt. In der Ortſchaft Gramm (Kreis Haders⸗ſprechen von Geld verleitete; er weiß jedoch 


leben) meldeten ſich beiſpielsweiſe nach „Ma⸗ 
dersmaalet“ acht Optantenſöhne zur Aufnahme 
in den preußiſchen Staatsverband; ſieben Ge⸗ 
ſuche wurden genehmigt. 

Den Genoſſen den Brotkorb höher hängen 
will die Altenburger Regierung. Wie der 
„Vorwärts“ mitteilt, iſt im Anſchluß an den 
Jenaer Parteitag ein Ausflug nach der 
Leuchtenburg bei Kahla im Saaletale geplant. 
Der „Vorwärts ſchreibt nun: „Die Leuchten⸗ 
burg liegt auf Altenburger Grund und Boden. 
Und da nun jedenfalls die Altenburger 
Regierung erfahren hat, daß die Vertreter des 
Proletariats ſich dort einige Stunden nieder⸗ 
laſſen wollen, ſollen ſie zur Strafe dafür ver⸗ 
hungern und verdurſten. Der altenburgiſche 
Landtagsabgeordnete Genoſſe Horn teilte am 
Sonnabend dem Lokalkomitee folgendes mit: 
„Die Altenburger Regierung hat als Beſitzer 
der Leuchtenburg dem Wirt, Herrn Böttcher, 
verboten, die Delegierten des Parteitages am 
20. September aufzunehmen und zu bewirten, 
noch ihnen irgend etwas zu zeigen.“ 

Die internationale kriminaliſtiſche Ver⸗ 
einigung hat am Dienstag mit ihrer Tagung 
in Hamburg begonnen, der Vertreter des 
Senats, der Bürgerſchaft und des Anwalt⸗ 
ſtandes beiwohnten. Senator Dr. Lappenberg 
hielt eine längere Begrüßungsanſprache, in der 
er betonte, es ſei das erſte Mal, daß die 
internationale kriminaliſtiſche Vereinigung in 
Deutſchland tage. Er wünſche, daß die Be⸗ 
ratungen dazu beitragen möchten, die Löſung 
der harrenden Fragen weiter zu klären. 
Hierauf folgten Begrüßungen durch die Ver⸗ 


treter des Reichsmorineamtes und des 
preußiſchen Juſtizminiſterums. Dann wurde 
zur Wahl des Bureaus geſchritten. Zum 


Präſidenten wurde Profeſſor Dr. Prinz⸗Brüſſel 
gewählt und hiernach in die Beratungen 
eingetreten. 


Die Nachricht, daß der oſtafrikaniſche 
Aufſtand ſich nach dem Njaſſagebiet hin 
durch die Erhebung der Wangoni ausdehnt, 
wird durch eine Depeſche, welche bei der Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung der evangeliſchen 
Miſſionen unter den Heiden zu Berlin von 
ihrem Superintendenten Schüler in Muahaleli 
eingegangen iſt, beſtätigt. Den Wangoni 
haben ſich die am Nordoſtufer des Nfaſſa 
wohnenden Wapangwa, unter welchen die Ber⸗ 


liner Miſſion vor kurzem die Station Milow 


angelegt hatte, welche aber zurzeit von einem 
weißen Miſſionar nicht beſetzt war, angeſchloſſen. 
Infolgedeſſen hat Miſſionar Neuberg, welcher, 
ſoeben von Deutſchland zurückkehrend, ſich nach 
Milow begeben wollte, ſeine Reiſe unterbrochen 
und iſt zunächſt in Kidugala geblieben. Die 


Stämme der Konde-, Kinga-, Bena⸗ und Hehe⸗ 
neger, unter welchen die Berliner Miſſion ſchon 
länger arbeitet, verhalten ſich bisher ruhig; doch 
wird das Gebiet vom Njaſſa bis nach Uhehe 
von aufſtändiſchen Wangoni und Wapangwa 
durchzogen. f 


Diterreidh-Ungarn. 

Die Zeyſigaffäre. Den Blättern zufolge 
iſt in der Zeyſigaffäre eine neue Verwick lung 
eingetreten. Der Journaliſt Lakatos, der als 
Belaſtungszeuge gegen Baron von Banfy auf⸗ 
getreten iſt, erklärt, es ſei ihm eine Belohnung 
von 4000 Kronen und eine Stellung ver⸗ 
ſprochen worden, falls er ſeinen Freund, den 
verhafteten Verfaſſer der Broſchüre, Arpad 
Zigany dazu bewege, daß er den Baron von 
Banfy als Beſteller der Zeyſigbroſchüre 
bezeichne. Er, Lachatos, habe infolgedeſſen 
verſucht, den Unterſuchungsgefangenen Zigany 
im Amtszimmer des Polizerats Berczy gegen 
Baron von Banffy zu beeinfluſſen. Er habe 
dieſem auch in Ausſicht geſtellt, man werde ihn 
fliehen laſſen. Zigany habe ſich geweigert, 
gegen Baron von Banffy auszuſagen. Lakatos 
bezeichnete den Journaliſten Tayon als den⸗ 
jenigen, der ihn zu der falſchen Ausſage 
gegen Baron von Banffy durch Ver⸗ 


nicht anzugeben in weſſen Auftrage die An⸗ 
ſtiftung erfolgt ſei. Auch läßt ſich nicht beur⸗ 
teilen, inwieweit Lakatos, deſſen Haltung ſich 
ſo plötzlich verändert hat, Glauben verdient. 
Die beabſichtigte Reiſe des Polizeirats Berczy 
nach Berlin iſt infolge der neuen Wendung 
in der Zeyſigaffäre unterblieben. 

Anklage gegen das Kabinett Fejervary. 
Freitag wurde die Anklageſchrift gegen die 
Mitglieder des Kabinetts Fejervary veröffent⸗ 
licht, die heute dem Abgeordnetenhauſe unter⸗ 
breitet werden ſoll. Die Anklage wird damit 
begründet, daß die Regierung ohne Be⸗ 
willigung des Reichstags öffentliche 
Gelder verwandt, daß ſie Handelsvertragsver⸗ 
handlungen mit Bulgarien und der Schweiz 
geführt, daß ſie ferner den Rechtskreis der 
autonomen Behörden verletzt habe, indem 
ſie deren Beſchlüſſe auf Nichtannahme frei⸗ 


williger Steuern kaſſierte. Die Anklage 
legt namentlich dem Miniſterpräſidenten 
zur Laſt, daß er ein königliches Hand⸗ 


ſchreiben gegengezeichnet habe, in welchem der 
König erklärt, er könne nicht mit Beruhigung 
ein Miniſterum aus den Reihen der Majorität 
ernennen, da dieſe ein Programm vorgelegt 
habe, welches er nicht billigen könne. Die 
Anklageſchrift erklärt, daß die Handlungsweiſe 
verfaſſungswidrig ſei, da der König nur das 
Recht der Sanktion oder der Verwerfung von 
Geſetzentwürfen habe; die Bildung eines 
Miniſteriums, welches bei den Wahlen die 
Mehrheit erlangt habe, könne jedoch aus dem 
im Handſchreiben angeführten Grunde recht⸗ 
mäßig nicht verhindert werden. Baron Fejer⸗ 
vary habe ſich durch Gegenzeichnung dieſes 


königlichen Handſchreibens einer Verletzung 8 


ihrer Garantien ſchuldig gemacht. 
Rußland. 


Zum Fall Kasprzak und zu der verſuch⸗ 
ten ſozialdemokratiſchen Intervention ſchreibt 
die „Frankf. Ztg.“: Eine Wirkung für den 
Verurteilten konnte die ſozialdemokratiſche In⸗ 
tervention nicht haben, da ſie zu ſpät kam, 
aber es fragt ſich nun, ob nicht die deutſche 
Regierung trotzdem Grund hat, bei der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung Beſchwerde zu führen, und 
dieſe Frage möchten wir bejahen. Das Ver⸗ 
fahren gegen Kasprzak iſt nämlich eingeleitet 
worden, als der Belagerungszuſtand über 
Warſchau noch nicht verhängt war. Hätte das 
Verfahren erſt nach Verhängung des Belage⸗ 
rungszuſtandes begonnen, ſo könnte man ſich 
nicht beſchwert fühlen, da in ſolchem Falle alle 
reguläre Gerichtsbarkeit ſiſtiert wird. Aber 
da das Verfahren gegen Kasprzak bereits 
eingeleitet war, als der Belagerungszuſtand 
erklärt wurde, konnte ſein Prozeß nicht ein⸗ 
fach dem Kriegsgericht übertragen werden, 
was aber dann doch geſchah und worin eben 
der Grund zur Beſchwerde liegt. Der ordent⸗ 
liche Rechtsweg hätte auch für den nun Hin⸗ 
gerichteten eine große Bedeutung gehabt: er 
wäre natürlich nicht zum Tode, ſondern zu 
Zwangsarbeit verurteilt worden, wie es dem 
ruſſiſchen Strafrecht entſpricht. Ob Kasprzak 
den Tod verdient hat oder nicht, worüber in 
der Tat mehrere Blätter diskutieren, darauf 
kommt doch gar nichts an. Sondern was 
unbedingt verlangt werden muß und die deutſche 
Regierung von der ruſſiſchen fordern muß, daß 
iſt: dem deutſchen Staatsbürger im Auslande, 
und ſogar in Rußland muß der dort geſetz⸗ 
mäßige Rechtsweg geſichert ſein. Der aber 
iſt diesmal allem Anſcheine nach umgangen 
worden, und darum iſt jenes Erſuchen des 
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes an den 
Reichskanzler berechtigt. Und weil es berech⸗ 
tigt iſt, wollen wir uns dabei nicht weiter auf⸗ 
halten, daß dem toten Kasprzak, als er noch 
lebte, von der deutſchen Sozialdemokratie ſehr 
übel mitgeſpielt wurde. 

Worauf die „Frankf. Ztg.“ hier anſpielt, 
das führt die „Magdeb. Ztg.“ des längeren 
wie folgt aus: 

Vielleicht erklärt ſich das Zaudern der 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aus dem 
Umſtande, daß Kasprzank ſich in deutſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Kreiſen nicht immer der gleichen 
Wertſchätzung zu erfreuen gehabt hat, die 
ihm jetzt anſcheinend entgegen gebracht wird. 
Er hat lange Zeit unter dem ſchlimmſten Ver⸗ 


dachte geſtanden, der unter den Genoſſen 
jemand angehängt werden kann. Man hat 
ihn öffentlich beſchuldigt, daß er das verächt⸗ 
liche Handwerk eines Polizeiſpitzels treibe, 
und erſt in der letzten Zeit ſcheint dieſes Odium 
von ihm genommen zu ſein. 

Überfall auf ein Kloſter. Eine Tataren⸗ 
bande überfiel das bei Suchum gelegene 
Waſiljewski⸗Frauenkloſter während des Gottes⸗ 
dienſtes. In dem Kloſter entſtand eine unbe⸗ 
ſchreibliche Panik. Die Bande plünderte das 
Kloſter. Neun Nonnen, die den Kirchen⸗ 
ſchatz verteidigen wollten, wurden von den 
Tataren ermordet. Die Mörder entfernten ſich 
mit dem Raube. 

Eine Bombe auf den Schienen. Aus⸗ 
ſtändige Arbeiter verſuchten in Baku einen 
Straßenbahnwagen in die Luft zu ſprengen, 
indem ſie eine Bombe auf die Schienen 
legten, die jedoch noch rechtzeitig entdeckt wurde. 

Naphthamangel. Wie Petersburger 
Naphthafirmen aus Niſchny Nowgorod mitge⸗ 
teilt wird, haben viele Fabriken und Mühlen 
wegen Naphthamangels den Betrieb eingeſtellt; 
man befürchtet, daß die Naphthanieder⸗ 
lagen in Brand geſteckt werden. 
Naſcha Schiſu erfährt, es ſei beſchloſſen worden, 
in Baku etwa 18 000 Mann Militär zuſammen⸗ 
zuziehen, teilweiſe aus dem europäiſchen 
Rußland. 

Eine Kriſe der Wolgaſchiffahrt. Die 
Börſenkomitees von Aſtrachan und Zaryzin 
telegraphierten dem Finanzminiſter, daß die 
Einſtellung der Lieferung von Naphtha die 
Wolgadampfſchiffahrt bedrohe. Infolgedeſſen 
empfing der Miniſter heute die Vertreter der 
Naphthabetriebe, welche damit einverſtanden 
waren, die Naphthalieferung für die 
Eigentümer der Dampfer zu erneuern, um ſo 
die der Wolgaſchiffahrt drohende Kriſe abzu⸗ 
wenden. 

Norwegen. 

Die Trennung der nordiſchen Union. 
Aftenpoſten meldet aus Karlſtad: Man ſteht 
jetzt vor einer endgiltigen Entſcheidung. Die 
ſchwediſchen Delegierten halten unerſchütterlich 
an den vom außerordentlichen Reichstag ge⸗ 
ſtellten Bedingungen feſt, und wie verlautet, 
ſoll ihr Verhalten zur Schiedsgerichtsfrage der⸗ 
art ſein, daß beide Parteien nur ſchwierig zu⸗ 
ſammenarbeiten können. 
nicht ganz hoffnungslos. Auch von verſchie⸗ 
denen Seiten in Schweden wird hervorgehoben, 
daß ein Abbruch der Verhandlungen 
noch nicht Krieg zu bedeuten brauche. 
Die norwegiſche Delegation hat in der geſtrigen 


Nachmittagsſitzung das ſchwediſche Verhand⸗ 


lungsprogramm in der vorliegenden Form nicht 
angenommen. Die endgiltige Entſcheidung ſoll 
in der heutigen Vormittagsſitzung getroffen 
werden. 

Vereinigte Staaten. 

Rooſevelt über den Frieden. Zu einem 
Korreſpondet des Petit Pariſien“ äußerte ſich 
Präſident Rooſevelt mit unumwundener An⸗ 
erkennung über Wittes diplomatiſche Erfolge. 
„Was ich tun konnte, war, den Japanern be⸗ 
greiflich zu machen, daß nach der Fortſetzung 
des Krieges mit ungeheuren Opfern Japan 
vielleicht Herr von Sibirien, alſo Beſitzer eines 
„weißen Elefanten“, geworden wäre, mit dem 
man nichts anzufangen weiß. Um Rußlands 
Zukunft iſt mir keineswegs bange. Zeit und 
Raum ſind die wichtigen Faktoren für die Ent⸗ 
wickelung eines Reiches. Rußland müſſe ſeine 
Zeit verſtehen lernen und geographiſche Be⸗ 
griffe in wirtſchaftliche Wirklichkeit umwandeln. 
Japan aber verſteht ſeine Zeit beſſer, als uns 
lieb ſein mag. Unter „uns“ verſtehe ich 
Deutſchland, England und die Vereinigten 
Staaten. Die Produktion unſerer drei Länder 
wird einen harten Kampf mit der japaniſchen 
zu beſtehen haben, denn kein Mittel kauf⸗ 
männiſcher Propaganda wird ſich dieſes Volk 
von Geſunden, Kräftigen, Geduldigen, Intelli⸗ 
genten verſagen wollen. Als Reporter in Ja⸗ 
pan dieſe bevorſtehende Anſpannung aller 
lebendigen Kräfte beobachten zu können, wäre 
mir unendlich intereſſant.“ 


Japan. 

Unzufriedenheit in der fapaniſchen 
Armee. Auf dem Umwege über Tſchifu 
kommen alarmierende Meldungen über die 
Unzufriedenheit in der japaniſchen Armee. Un⸗ 
ter einigen Regimentern in Oſaka machten ſich 
deutliche Anzeichen von Auflehnung 
bemerkbar. Die gemeinen Soldaten hielten 
eine Verſammlung ab, um gegen den Verzicht 
auf eine Kriegsentſchädigung zu demonſtrieren. 
Die Rädelsführer wurden ſofort verhaftet. 
Trotzdem hielten die Soldaten noch eine Proteſt⸗ 
verſammlung ab. Die Militärbehörden griffen 
energiſch ein, um die Disziplin aufrecht zu 
erhalten. 


Im Hauſe des Flei⸗ 
ſchermeiſters Lewandowski in der Zimmerſtraße brach 


ff. Culmſee, 14. September. 


heute nacht gegen 1 Uhr Feuer aus, Die Bewoh- 
ner des oberſten Stockwerkes mußten, da die Treppe 
bereits Feuer gefangen hatte, mittelſt Leitern gerettet 


Indeſſen iſt die Lage 


Joes Heggschi eff ,MliKasa” 


Sas japaniſche Linienſchiff Mikaſa, das durch eine Pulver⸗Exploſion in die Luft flog. 


werden. Sie haben ihre ſämtlichen Sachen verloren. 
Einem Arbeiter iſt ein Hundertmarſchein verbrannt. 
Nach mehrſtündiger Arbeit war das Feuer gelöſcht. 
Es liegt böswillige Brandſtiftung vor, da der Herd 
des Feuers unter der Treppe zu ſuchen war. 

Graudenz, 14. September. Ein Augen⸗ 
zeuge teilt der „Elb. Ztg.“ mit: Bei der An⸗ 
weſenheit des Prinzen Albrecht am 29. Auguſt 
in Graudenz ſtanden vor dem Hotel „Königl. 
Hof“ eine Anzahl halbwüchſiger Burſchen, um 
dem Prinzen ein kräftiges Hurra darzubringen. 
Einer der Burſchen trug zufälligerweise 
einen roten Schlips. Kaum hatte das 
ein Schutzmann erblickt, als er wie ein Blitz 
hinzuſprang, mit einem kräftigen Ruck den 
Schlips des „Vaterlandsverräters“ erwiſchte 
und in ſeine Taſche verbarg. 

Schwetz, 14. September. Vor etwa zehn 
Tagen war hier auf dem Schaubudenplatze 
der Schauſteller Schneider aus Neuweißenſee 
bei Berlin erſchienen. Er führte u. a. auch 
zwei Neger mit ſich. In einer Abendvorſtellung 
forderte einer derſelben das anweſende Publikum 
zum Wettkampf heraus. Der anweſende 
Bäckergeſelle Pawelkowski von hier meldete 
ſich zum Wettkampf, der dann von dem 
Schwarzen angenommen wurde. Sie fingen 
an zu ringen und plötzlich ließ Pawelkowski 
mit der rechten Hand den Neger los und hob 
dieſe, wie zum Schlage ausholend, in die 
Höhe. In dieſem Moment feuerte der 
zweite Neger auf Pawelkowski mit einem 
Revolver. Der Schuß drang dem P. in 
die Hand und er mußte ſich bald darauf in 
ärztliche Behandlung begeben, da die Hand 
ſehr anſchwoll. Am 11. d. Mts. abends begab 
er ſich in das Krankenhaus, woſelbſt er heute 
an den Folgen dieſer Verwundung verſtorben 
iſt. Die Sache wird natürlich ein gerichtliches 
Nachſpiel haben. 

Schwetz, 14. September. Bei dem Neu⸗ 
bau der Thomas⸗Ammoniakphos⸗ 
phatkalk⸗Fabrik von Storsberg u. 
Luther hat der Schloſſermeiſter Richter die 
Montagearbeiten zu leiten; bei der Ausrichtung 
eines Eiſenträgers trat R. fehl, ſtürzte in den 
Maſchinenraum und brach ſich ein Bein. 
Ebenſo ſtürzte der Arbeiter Murawski in den 
Maſchinenraum und mußte bewußtlos in das 
Krankenhaus gebracht werden. Sein Zuſtand 
iſt bedenklich. 

Konitz, 14. September. Der vom hieſi⸗ 
gen Schwurgericht wegen Mordes (Ermordung 
des Ehemanns ſeiner Geliebten, des Kolo⸗ 
niſten Schmidt in Neu⸗Battrow) zum Tode 
verurteilte, vom Kaiſer aber zu lebensläng⸗ 
licher Zuchthausſtrafe begnadigte Schmied 
Guſtav Mielbrandt aus Neu⸗Battrow wird 
nächſten Freitag nach der Strafanſtalt in 
Mewe transportiert werden. 

Roſenberg, 14. September. Vor einigen 
Tagen wurde auf dem Gute Finckenſtein der 
Zimmermann Holz aus Mortung tot in 
ſeinem Bette aufgefunden. Darob 
entſtand große Aufregung im Hinblick auf die 
Cholera. Der Mann war jedoch an Herzſchlag 
geſtorben. 

Marienburg, 14. September. Die 
Kleinbahn Marienburg ⸗Stalle, die 
anfangs täglich, dann nur Mittwoch und Sonn⸗ 
abend vormittags verkehrte, hat den Betrieb 
noch weiter beſchränkt. Sie fährt jetzt nur noch 
Sonntags. 


Marienburg, 14. September. Ein 
Gaſtwirteverein iſt hier neu gegründet 
worden. Dem Verein traten 18 Mitglieder 
bei. Vorſitzender iſt Kaufmann Meißler. — 
Im Wieder aufnahme verfahren 
wurde heute vor dem hieſigen Schöffengericht 
gegen den Arbeiter Reinhold, jetzt Soldat beim 
176. Inf. = Reg., der aus dem Mansvergelände 
an Gerichtsſtelle erſchien, verhandelt. Reinhold 
war am 18. Anguſt v. J. zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 9 Monaten verurteilt worden, hat 
auch die Strafe bereits verbüßt. Auf einer 
Hochzeit beim Beſitzer Daniel in Lindenwald 
am 24. Mai v. Is., auf der es blutige Köpfe 
gab, ſoll Reinhold die Hauptrolle geſpielt und 


den alten Beſitzer Daniel mit einer Blechkanne 
verletzt haben. Die heute recht umfangreiche 
Beweisaufnahme führte zur Aufrechterhaltung 
des erſten Urteils. ; 

Neuenburg, 14. September. Die ander⸗ 
weitige Fundamentierung des 
Maſchinenhauſes für das Waſſerwerk ſoll 
erfolgen. Man ſtieß auf ein Torflager, das 
ſich auf Stellen bis 1½ Meter der Oberfläche 
nähert. Infolgedeſſen ſoll der Boden aus⸗ 
gehoben und eine Betonſchüttung in der Stärke 
gemacht werden, daß ſie imſtande iſt, das 
Werk zu tragen. Die Mehrkoſten werden 
5000 Mk. betragen. Auch der auf der Höhe 
zu erbauende Waſſerturm ſoll einen beſſeren 
Baugrund erhalten. Die Baukoften für die 
Ladeſtelle an der Weichſel werden ſich auf 
12000 Mk. belaufen, wovon die Stadt 
4500 Mk., Kreis und Staat 7500 Mk. bei⸗ 
ſteuern ſollen. 

Elbing, 14. September. Eine Loko⸗ 
motive, die den Zug vergeſſen 
hatte. Als am Mittwoch nachmittag 2 Uhr 
für den Zug nach Maldeuten das Abfahrt⸗ 
ſignal gegeben war, ertönte der übliche Pfiff 
und los ging's in die weite, weite Welt. Bald 
aber merkte der Lokomotivführer, daß er 
etwas vergeſſen hatte, — er war ohne das 
Zügele losgefahren; der Bedienſtete hatte ver⸗ 
geſſen, die Maſchine mit dem Zuge zuſammen⸗ 
zukuppeln. So mußte dann das Dampfroß 
zurückkehren und ſich etwas anhängen laſſen. 
— Beim Ausſteigen aus dem Oſteroder Zuge, 
der um 1,12 Uhr in Elbing fällig iſt, hatte 
am Mittwoch eine auswärtige Dame ihre 
goldene Uhr verloren, den Verluſt aber erſt 
bemerkt, als ſie bereits den Bahnhof verlaſſen 
hatte. Jammernd kehrte ſie zurück und ſuchte. 
Mitten im Gleiſe lag die Uhr unverſehrt, 
trotzdem viele Reiſende über die Stelle ge⸗ 
gangen waren. 

Danzig, 14. September. Der Maler 
Ziegler inpoſen wurde mit der Ausführung eines 
großen, vom Kultusminiſterium geſtifteten 
hiſtoriſchen Wandgemäldes für die 
ſtädtiſchen Oberrealſchulen St. Petri und Pauli 
beauftragt. — Die Reifeprüfung am 
hieſigen l. Gymnaſium hat Frau 
Philipſen bunden die vor zwei Jahren in 
Zoppot als Gemeindeſchweſter tätig war. — 
Großfeuer entſtand geſtern früh auf dem 
Fiſchmarkt im „Gaſthaus Stadt London“, das 
drei zuſammenhängende Häuſer umfaßt. Zwei 
Häuſer brannten aus. Ein Mädchen und ein 
Knabe erliten unbedeutende Verletzungen. Die 
Brandſache iſt unbekannt. — Der Gaſtwirt 
Eugen Deinert, Beſitzer des bekannten 
„Waldhäuschens“ in Oliva, wurde am Mitt⸗ 
woch abend auf dem kleinen Exerzierplatz mit 
zwei Schüſſen im Unterleib aufgefunden und 
ins Lazarett gebracht. Der Schwerverletzte gab 
als Grund des Selbſtmordverſuches traurige 
Familienverhältniſſe an. 

Danzig, 14. September. Nachdem die 
Stadtverordnetenverſammlung auf die Inter⸗ 
pellation von Dr. Herrmann kürzlich die 
Fleiſchteuerung eingehend erörtert hatte, 
hat nunmehr laut der „Danzg. Ztg.“ der Ma⸗ 
giſtrat an den Landwirtſchaftsminiſter und den 
Reichskanzler eine entſprechende Petition ge⸗ 
richtet. 

Zoppot, 14. September. Der Fiſcher 
Karſchnick hat ſich beim Fiſchen durch die ſtach⸗ 
liche Floſſe einer Flunder verletzt und eine ſo 
gefährliche Blutvergiftung zugezogen, 
daß er ſich einer Operation im Lazarett in der 
Sandgrube zu Danzig unterziehen mußte, um 
ſein Leben zu retten. Die Blutvergiftung hat 
jedoch den rechten Arm ergriffen und die Sehnen 
infiziert, ſo daß K. günſtigſtenfalls mit einen. 
ſteifen Arm davonkommen dürfte. 


Putzig, 14. September. Im Wege der 
Zwangsverſteigerung wurde das ehemalige 
Rittergut Ceynowa, jene Sandfläche 
von etwa 32 Hektar Größe worauf die Be⸗ 
wohner von Ceynowa gegen Entrichtung eines 
Grundzinſes ihre Wohnhäuſer erbaut haben, 


für 5000 Me. an den Makler M. 

aus Pankow bei Berlin verkauf. Herr 
abſichtigt, in Ceynowo ein Bad zu e. 
und zu dieſem Zwecke Villen erbauen 

Allenſtein, 14. September. Der Bel, 
ſohn und Agent Wilhelm Radzik aus Abb, 
Willenberg, Kreis Ortelsburg, der wegen 
Mordes an ſeinem Vater, dem Beſitzer Radzik, 
vom Schwurgericht Allenſtein am 15. März 
1905 zum Tode verurteilt war, iſt heute früh 
6 Uhr im Hofe des hieſigen Juſtizgefängniſſes 
durch den Scharfrichter Schwietz aus Breslau 
hingerichtet worden. 

Allenſtein, 14. September. Bei dem 
Manöver in der Umgegend von Liebemühl 
ſtürzte ein Soldat des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 151 ſo unglücklich, daß er das Genick 
brach und ſofort tot war. 

Sensburg, 14. September. Empfind⸗ 
lichen Scha denerleidet ein hieſiger Fleiſcher⸗ 
meiſter, der die Fleiſchlieferung für die hieſige 
Garniſon abgeſchloſſen hat. Sı in zen. 
weile 50 Pf. für ein Pfr r: 
vereinbart worden, während 
Lieferant 50-52 Mark pro 
gewicht zu zahlen hat. 5 

Oſtrowo, 14. September. ok 
ſicher wird in der Stadt Dftrowe Das Deu sic 
tum von den Polen zurückgedrängt. 
Den beſten Beweis liefert dafür der Über⸗ 
gang des Grundbeſitzes von deutſchen in 
polniſche Hände. In den letzten 4—5 Jahren 
ſind mindeſtens 10 große Grundſtücke von 
Deutſchen an Polen verkauft worden. Im 
letzten Jahr iſt ſogar ein der Stadt Oſtrowo 
gehöriges Grundſtück von dem polniſchen 
Rechtsanwalt Lange (1) (Sohn des Beſitzers 
der polniſchen Zeitung „Lech“) erworben 
worden. Dieſer Verkauf geſchah zu der Zeit, 
als Herr Juſtizrat Paul Panelitzki (Mitglied 
des Oſtmarkenvereins) ſtellvertretender Bürger⸗ 
meiſter war. 

Bromberg, 14. September. Der Kaiſer 
hat die Schützenkönigswürde beim Bürger⸗ 
ſchützenverein Bromberg für dieſes Jahr 
angenommen. 

Bartſchin, 14. September. Ein Soldat 
des Huſaren⸗Regiments Nr. 5 ſtürzte im 
Manöver mit ſeinem Pferde ſo unglücklich, 
daß er tot liegen blieb. Der Sturz erfolgte 
beim Nehmen eines Hinderniſſes. 

Filehne, 14. September. Am benach⸗ 
barten Pädagogium Oſtrau fand am 1 19 
und 13. September unter de 
Königl. Provinzialſchulrats H.... 
Wege aus Poſen die Entlaj, 
Prüfung ſtatt. Derſelben unterzogen 
38 Schüler. Sämtliche Examianden beſto 
und erwarben die Berechtigung zum eiajäh res 
freiwilligen Heeresdienſt. s 

Poſen, 14. September. Bei einem Brande 
in Schwarzenau, durch den der größte Teil der 
Beſitzung des Händlers Staniszewski vernichtet 
wurde, iſt ein 4jähriges Mädchen in 
den Flammen umgekommen. 


Thorn, den 15. September. 


— Stationsnamenänderung. Der an 
der Strecke Hohenſalza⸗Thorn (Direktionsbezirk 
Bromberg) gelegene Bahnhof Wierſchos⸗ 
lawitz erhält vom 1. Oktober d. Js. ab die 
Bezeichnung „Großendorf“. 

— Ein bedauerlicher Berluft für das 
Deutſchtum ſcheint im Kreiſe Marienwerder 
eingetreten zu ſein. Dort iſt das 2400 Morgen 
große Rittergut Bielsk, das ſich ſeit zirka 
120 Jahren im Beſitz der hoch angeſehenen 
deutſchen Familie Plehn befand, an Herrn 
Grabski für 660 000 Mark verkauft warden, 
und man nimmt an, daß es damit in polniſchen 
Beſitz übergegangen iſt. Wie berichtet wird, 
war das Rittergut der preußiſchen Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion zum Kauf angeboten. Dieſelbe 
hat in einer Sitzung im Juni d. Js. zwar den 
Ankauf ihrerſeits abgelehnt, dagegen dem 
preußiſchen Domänenſiskus den Ankauf 
empfohlen. Seitens des letzteren waren auch 
Verhandlungen eingeleitet, und es wurde eine 
kommiſſariſche Vorbeſichtigung vorgenommen. 
Herr von Grabski ſcheint nun aber dem 
Domänenfiskus den Vorrang abgelaufen zu 
haben. 

— Zur weſtpreußiſchen Provinzialſynode, 
die am 11. November in Danzig zuſammen⸗ 
tritt, ſind als außerordentliche Mitglieder ein⸗ 
berufen worden: Oberbürgermeiſter Geheimrat 
Elditt⸗Elbing, Geheimer Regierungs⸗ und Schul⸗ 
rat Triebel⸗ Marienwerder, Provinzialſchulrat 
Kahle⸗Danzig, Direktor der Taubſtummenan⸗ 
ſtalt Hollenweger ⸗ Marienburg, Hauptlehrer 
Haelke⸗Mewe, Kommerzienrat Claaßen⸗Danzig, 
Bürgermeiſter Eichhardt⸗Dirſchau, Regierungs⸗ 
präſident v. Jagow⸗Marienwerder, Oberpräſi⸗ 
dialrat von Liebermann-Danzig und Forſt⸗ 
meiſter Neuſer⸗Sullenſchein (Kr. Carthaus). 

II. Neuſtädtiſche evangeliſche Gemeinde. Geſtern 
hielten die vereinigten Gemeinde = Körperſchaften eine 


Sitzung ab. Bei Beſchlußfaſſung über eine Reparatur 
des Daches der Kirche wurde mitgeteilt, daß ein An⸗ 


ru 


U 


ag die Koſten auf 6750 Mk. berechnet. Hiervon 


1 / vom Magiſtrat als Patron erbeten und der 


Reſt von der Kirchengemeinde gedeckt werden. — An 


Stelle des verzogenen Landgerichtspräſidenten 1 


Oberjuſtizrats Haus leutner wurde in die Bemeind 
vertretung Herr Stadtbaumeiſter Leip ol z gewählt. 

— Garniſonkirche. Von Sonntag ab 
iſt bis auf weiteres, d. h. bis die neu einge⸗ 
ſtellten Rekruten zur Kirche kommandiert 
werden, der Eintritt in die Garniſonkirche auch 
ohne Eintrittskarten geſtattet. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,92 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 12 
höchſte Temperatur . 18 niedrigſte — 12 
Wetter Regen. Wind Norden. Luftdruck 755. 
— . —— ä ' ———— 


Eingejandt. 


Sehr geehrte Redaktion ! 

Bei der großen Verſammlung zu Gunſten des 
Achtuhr ⸗Ladenſchluſſes im Schützenhauſe hat ſich 
err Uübelſtand geltend gemacht, der 

m ſehr oft ſchmerzlich empfunden 

eines großen Saales. Etwa 500 
ee ſich dem Bericht Ihrer Zeitung 
nhaus⸗Saale zuſammengedrängt. 
ider dieſe Tatſache nicht aus 
ischen feſtſtellen, da ich zu den Vielen 
a ie keinen Platz finden konnten, 
wieder abziehen mußten. Es 


iſt das nicht das erſte Mal, daß für eine öffentliche 


Veranſtaltung kein genügender Raum vorhanden war, 
wird aber auch nicht das letzte Mal geweſen ſein. 
Alle Kreiſe — Behörden, Korporationen, Bürgerſchaft — 
bemühen ſich in dankenswerteſter Weiſe, die Abhaltung 
von Verbandsfeſten, Tagungen uſw. in Thorn zu 
erreichen. In vielen Fällen iſt dieſes Bemühen von 
Erfolg begleitet geweſen. So wird z. B. der nächſte 
Kriegerverbandstag in unſern Mauern tagen. Sicher⸗ 
lich aber würden wir noch wiel mehr derartige Ver⸗ 
anſtaltungen, die Leben und — Geld in unſere Stadt 
bringen, erhalten, wenn wir im Beſitz eines großen 
Saales, beſſer geſagt einer Feſthalle wären. Eine 
ſolche in der eigentlichen Stadt zu erbauen dürfte 
kaum möglich ſein. Wie wäre es da mit dem Ziegelei⸗ 
park? Der Umbau der dortigen Reſtaurationsge⸗ 
bäude iſt bereits in Ausſicht genommen. Ich möchte 
nun den maßgebenden Stellen die Prüfung der Frage 
anheimſtellen, ob ſich nicht dieſes Umbauprojekt zur 
Errichtung einer Feſthalle erweitern ließe. Die 
Rentabilität dürfte außer Frage ſtehen. Bemerken 
will ich noch, daß ich mit den gegenwärtigen Pächtern 
des Ziegeleiparks und allen, die für eine ſpätere 
Pachtung in Frage kommen könnten, weder verwandt 
noch verſchwägert oder befreudet bin. 


Ein Thorner Bürger. 


Ein Kronprinz bedenklicher Art? 


ber Mündig⸗Erklärung des Kronprin⸗ 
zen Weorg non Serbien läßt ſich ein Berliner 


«us Belgrad ſchreiben: 
Aurde heute mündig erklärt. 


„Kronprinz 
Der offi⸗ 


able Zeitgraph weiß natürlich von dem üb⸗ 


kreeudentaumel zu berichten, der im 
Zangen Lande herrſcht, und ſpart nicht mit 
Balſam und Weihrauch, die den hohen Tugen⸗ 
den des künftigen Herrſchers geſpendet werden. 
Kein Wort davon iſt wahr! Im Lande will 
von dem „widerwärtigen“ Georg, wie er ge⸗ 


nannt wird, niemand viel willen. Er iſt zwar 


körperlich hoch gewachſen und ſchön gebaut, 
aber er benimmt ſich nicht wie der Sohn eines 
Fürſten, ſondern etwa wie der eines „Ziegel⸗ 
ſtreichers“. Als König Peter ihm am Sonn⸗ 
abend abend bei der Einſtellung als Leutnant, 
vor der Front getreue Pflichterfüllung anem⸗ 
pfahl, erregte dies „ein leiſes Schmunzeln“ in 
den Reihen der Offiziere. Der Prinz wird 
nun einmal als hoffnungsloſes „Enfant terrible“ 
angeſehen. Der Prinz hat ſeine „Folgſam⸗ 
keit“ am erſten Tage ſeiner Mündigkeit damit 
bewieſen, daß er gegen den Wunſch ſeines 
Vaters einen 100pferdigen Motorwagen be⸗ 
ſtellt hat. Das entſpricht ſeiner Natur, wie 
er denn auch geradezu ein wahnſinnig ſcho⸗ 
nungsloſer Reiter iſt. Als Gouverneur hat 
ihm der König den franzöſiſchen Major Le⸗ 
vaſſeur beigegeben, der einen Mann, einen 
Soldaten, einen König aus ihm machen ſoll. 


Hohle Worte, da für die Bemühungen 
des Majors der väterliche Nachdruck 
fehlt. Mit offenem Hohn behandelte er 


ihn gleich am erſten Tage, indem er ihn zu 
einem Wettritt durch ſumpfiges Gelände 
und Urwalddickicht zwang. Er hatte aber die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht: der Fran⸗ 
zoſe ſtand ſeinen Mann. Ein andermal gings 
aber nicht ſo glimpflich ab, der Prinz nahm 
eine zwei Meter hohe Steinmauer, während 
der Major ſtürzte und ſich ſchwer verletzte. 
Dieſe Unbändigkeit könnte vielleicht den Serben 
noch gefallen, aber ſeine ſittliche Schamloſig⸗ 
keit ſchlägt dem Faß den Boden aus. Schon 
als 16jähriger „Bengel“ machte er einer ver⸗ 
rufenen Tingeltangeleuſe, gegen welche die Draga 
eine Keuſchheit“ war, Beſuche auf der Bühne und 
mußte schließlich, weil er dem Kapellmeiſter eine 
Sektflaſche auf den Kopf geſchlagen hatte, zum 
Tempel hinausgeworfen werden. Solche Ge⸗ 
ſchichten werden zu hunderten von dem jungen 
Prinzen erzählt, es iſt aber unmöglich, dieſelben 
wiederzugeben, ſchon wegen des Hautgout, der 
ihnen allen eigen iſt. Von irgendwelcher per⸗ 
ſönlichen Reſerve, von „Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetz“, ja von Achtung vor den religiöſen Ge⸗ 
fühlen der Serben iſt keine Rede. Noch kürz⸗ 
lich hat er mit drei trunkenen vornehmen Row- 
dies einen Sturm auf ein Kloſter gemacht, den 
Wachthund erſchoſſen, und es bedurfte der gan⸗ 
zen Ueberlegenheit der greiſen Aebtiſſin, um 


ihn vor direkter Heiligtumsſchändung zu be⸗ 
wahren. In perſönliche Raufereien iſt er häu⸗ 
fig verwickelt geweſen. Daß man ihn für die 
Thronfolge nicht geeignet hält, iſt auch einmal 
in einem Trinkſpruch zur Geburtstagsfeier 
ſeines Vaters ausgeſprochen worden, wo der 
Wunſch zum Ausdruck kam, daß der fähigſte 
von Peters Söhnen ſein Erbe ſein möge — 
eine deutliche Ablehnung des Kronprinzen. Und 
trotzdem iſt er jetzt als folder „inthroniſiert“. 
Schon munkeln die Anhänger der Obrenowitſchs 
im ſtillen miteinander, vielleicht werden die 
Schatten Alexanders und Dragas ſpäter wieder 
einmal im Konak erſcheinen ....“ Ob dieſe 


Schilderung ein getreues Spiegelbild des prinz⸗ 
lichen Charakters gibt, oder nur ein Ausfluß 
bleibe dahin⸗ 
(D. A. 3) 


journaliſtiſcher Senſationsluſt ift, 
geſtellt. 


* Der Stiefel des Grenadiers. 
Ein eigenartiges Mißgeſchick ſtieß bei der 
Kaiſerparade, wie wir der „Badiſchen Landes⸗ 
zeitung“ entnehmen, einem Leibgrenadier des 
1. Badiſchen Leib: Brenadier - Regiments in 
Karlsruhe zu. Mag es ſein, wie es will, war 
der Stiefel zu groß oder der Fuß zu klein, 
kurzum, der Leibgrenadier warf ſeine Beine 
ſo hoch, daß ihm ein Stiefel flog, ſo daß 
er hinter ſeinem Regiment zurückbleiben inußte, 
um ſeinen verlorenen Stiefel wieder zu erhaſchen. 
Für dieſe ſtramme Heldentat wurde er von 
dem Publikum rechts der Tribüne mit lautem 
Bravo und herzhaftem Lachen begrüßt. Selbſt 
die Hauptleute, die hinter dem Regiment 
ritten, konnten ſich nicht vor Lachen im Sattel 
aufrecht erhalten. 

*Der Traur ing im Kartofelfeld 
Im Herbſt vor ſieben Jahren verlor die Ehe⸗ 
frau 3. in Stöcken beim Karſoffelroden ihren 
Trauring. Sie hat damals lange danach ge⸗ 
geſucht, bis ſie ſchließlich die Hoffnung, den 
Ring wieder zu erhalten, aufgab. Beim Kar: 
toffelroden in dieſem Herbſt fand ſie nun 
plötzlich ihren Trauring wieder. 

* Wie ruſſiſche Beamte arbeiten, 
ſchildert eine ergötzliche Plauderei des 
„Peſt. Liſt.“: 1. die Schreiber arbeiten in den 
meiſten ſtaatlichen Inſtitutionen bei einem 
Durchſchnittsgehalt von 30 Rub. monatlich 
6 Stunden täglich, d. h. von 10 Uhr vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr nachmittags; 2. der Tiſch⸗ 
vorſteher arbeitet entſprechend ſeinem höhern 
Monatsgehalt, das im Durchſchnitt 125 Rubel 
beträgt, nur 4 Stunden täglich; 3. der Ab⸗ 
teilungschef bezieht ein Monatsgehalt von 
mindeſtens 300 Rubeln, demgemäß erſcheint 
er erſt um 1 Uhr mittags zur Arbeit und 
ſtellt ſie um 4 Uhr nachmittags ein; 4. der 
Departementsdirektor, der Einnahmen von 
etwa 1000 Rubeln monatlich hat, iſt natürlich 
genötigt, vornehmer als ſein Abteilungschef zu 
ſein. Da letzterer erſt um 1 Uhr ſeinen Dienſt 
antritt, kann der Herr Direktor natürlich nicht 
vor 2 Uhr erſcheinen, und da der Untergebene 
füglich den Dienſt nicht vor ſeinem Chef ver⸗ 
laſſen kann, iſt dieſer genötigt, noch vor 4 Uhr 
„Feierabend“ zu machen. 

* Über ein ruſſiſches Zenſurſtück⸗ 
chen iſt in den letzten Tagen in Warſchau viel 
gelacht worden. Der römiſche Berichterſtatter 
eines Warſchauer Blattes hatie in einem Briefe, 
der in dem Blatte veröffentlicht wurde, den 
Papit als den Statthalter Chriſti bezeichnet. 
Die Bezeichnung Statthalter führte bekanntlich 
früher der höchſte ruſſiſche Beamte in Kongreß⸗ 
polen. Da dieſer Titel im Jahre 1863 aber 
aufgehoben wurde und an deſſen Stelle die Be⸗ 
nennung Generalgouverneur getreten iſt, konnte 
der Zenſor auch den dem Papſt beigelegten 
Titel unmöglich gelten laſſen. Er ſtrich deshalb 
das Wort Statthalter und ſetzte das Wort 
Generalgouverneur. 

Neue Herzen für alte. Man iſt 
von den amerikaniſchen Aerzten gewöhnt, daß 
ſie vor nichts zurückſchrecken. Jetzt haben, 
wie verſchiedenen engliſchen Blättern aus 
New'⸗ Pork gemeldet wird, zwei Doktoren, 
Gutherie und Carroll, unter den Auſpizien 
der Univerſität Chicago ſogar Verſuche ange⸗ 
ſtellt, das Herz zu erſetzen. Die Experimente 
wurden an Hunden vorgenommen; welches Ziel 
ſie damit verfolgen, darüber äußert ſich 
Dr. Carroll folgendermaßen: „Unſere Er⸗ 
fahrungen berechtigen uns zu der Hoffnung, 
daß wir eines Tages ein verwundetes oder 
verbrauchtes Herz in einem menſchlichen Weſen 
durch ein jugendliches, kräftiges Herz eines 


töſe auf die Straße hinunter. 


lebenden Affen erſetzen können. Die Arbeit 
ſteckt noch in den Anfängen. Sie wird aber 
von andern fortgeführt werden, bis ſchließlich 
ein dauernder Gewinn daraus erwächſt.“ Dr. 
Carroll war früher Chirurg im franzöſiſchen 
Heere und weilt nur an der Univerſität Chi⸗ 
cago, um dieſe Verſuche zu leiten. Im 
Oktober wollen die beiden Aerzte eine neue 
Verſuchsreiſe beginnen. 

Das jüngſte Eiſenbahnunglück 
in Newyork. Bei einem Eiſenbahnunglück 
auf der Newyorker Hochbahn kamen, wie 
ſchon kurz berichtet, am Montag 10 Perſonen 
ums Leben, während 35 verwundet wurden. 
Die betreffende Bahn iſt auf eiſernen Säulen 
aufgebaut und läuft in verſchiedenen Höhen 
durch die Straßen, An einigen Stellen läuft 
ſie in gleicher Höhe mit dem zweiten Stock⸗ 
werk, an andern geht ſie hoch über die Dächer 
der Häuſer hinweg. Sie gilt als veraltet und 
wird allmählich durch Untergrundbahnen er⸗ 
ſetzt. Als nun Montag morgen fünf Korridor⸗ 
wagen mit einer Geſchwindigkeit von 32 
Kilometern in der Stunde durch die Straße 
fuhren, machte ein Weichenſteller den Fehler, 
den Zug auf ein falſches Geleiſe zu leiten. 
Als der erſte Wagen bereits in das falſche 
Geleiſe eingetreten war, bemerkte der Mann 
ſeinen Fehler und verſuchte, ihn wieder gut 
zu machen. Die Folge davon war, 
daß der Zug in zwei Teile geriſſen 
wurde. Der vorderſte Wagen entgleiſte und 
fuhr in das zweite Stockwerk eines 
Logierhauſes, wo er, zum Teil in der 
Luft ſchwebend, zwiſchen dem Eiſenbahnbau 
und dem Mauerwerke des Gebäudes hängen 
blieb. Der zweite Wagen entgleiſte ebenfalls 
und ſtürzte 50 Fuß tief mit fürchterlichem Ge⸗ 
Das Bild der 
Unglücksſtelle war ein ſchreckliches. Die Ver⸗ 
letzten jammerten herzzerreißend und, als die 
Toten, Sterbenden und Verſtümmelten aus 
den Trümmern herausgezogen wurden, fielen 
mehrere Frauen unter der ſchnell ſich ſammeln⸗ 
den Zuſchauermenge in Ohnmacht. Die Straße 
war glücklicherweiſe im Augenblick des Sturzes 
unbelebt, ſo daß nur ein Neger durch den 
fallenden Wagen erſchlagen wurde. Die toten 
Paſſagiere hatten alle in dem vorderen Ende 
des Wagens, das zuerſt aufſchlug geſeſſen. 
Der in der Luft ſchwebende Wagen enthielt 
etwa 100 Paſſagiere, die ſich durch das Logier⸗ 
haus zu retten vermochten. Die Eiſen⸗ 
teile des zertrümmerten Wagens hatten 
einen elektriſchen Kontakt hergeſtellt, ſo 
daß nur noch 10 Minuten nach dem 
Unfall elektriſche Blitze und Funken auf⸗ 
ſprühten. Die Zahl der Toten wird wahr⸗ 
ſcheinlich auf 20 ſteigen. Die Beſitzerin eines 
Logierhauſes dicht neben der Unglücksſtelle 
beobachtete das Vorkommnis und äußerte 
ſich ſehr entrüſtet über das Verhalten der 
männlichen Paſſagiere des Wagens, der in 
das Nebenhaus hineingefahren war. Trotz⸗ 
dem für die Inſaſſen dieſes Wagens keine 
Gefahr vorhanden zu ſein ſchien, benahmen 
ſich die Männer in ihrer Furcht ſehr feige. 
Sie warfen die Frauen beſſeite und ſuchten 
ſich zuerſt in Sicherheit zu bringen. Ein Mann, 
der aus einem Fenſter des ſtürzenden Wagens 
ſprang, entkam merkwürdigerweiſe ohne jede 
Verletzung. 


Pelplin, 15. September. Wegen der 
Choleragefahr findet der Verbandtstag der 
polniſchen Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften nicht ſtatt. 


Schrecklicher Tod. 

Stendal, 15. September. (Amtliche Mel⸗ 
dung.) Bei Durchfahrt des Zuges D 21 auf 
Bahnhof Uchtſpringe iſt der Heizer Helm des 
genannten Zuges gegen das zwiſchen den 
beiden Gleiſen befindliche eiſerne Trennungs⸗ 
gitter geſchlagen und ſofort getötet worden. 
Vermutlich hatte Helm ſich während der Fahrt 
auf die Trittſtufen der Lokomotive begeben um 
nach dem Defekt einer Lokomotivachſe zu 
ſehen. Es liegt hiernach eigene Unvorſichtig⸗ 
keit des Verunglückten vor. 

Schwere Brandkataſtrophen. 


Breslau, 15. September. Der „Schleſ. 
Ztg.“ zufolge wütete in Czenſtochau in der 
Celluloidfabrik von Landau eine große Feuers⸗ 
brunſt. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, 
daß es einer Anzahl Fabrikarbeiter und ⸗Arbei⸗ 
terinnen nicht mehr gelang, ſich zu retten. 
Neun Perſonen ſind verbrannt, 
mehrere andere trugen ſchwere Brandwunden 
davon. Demſelben Blatt zufolge wurden in 
dem Dorfe Groß⸗Slag endorf an der 
Tatra bei einer furchtbaren Feuersbrunſt 75 
Wohnhäuſer und 140 andere Gebäude zerſtört. 


Siegreiche Gefechte in Afrika. 


Berlin, 15. September. Aus Südweſt⸗ 
Afrika wird gemeldet: Die Abteilung Meiſter 


rückte am 3. September vor und hatte ein 
Gefecht bei Haſos, bei dem 60 Herero getötet 
und 30 gefangen wurden. Eine Unterofftziers⸗ 
Patrouille hatte am 2. September ein Gefecht 
bei Autabib, bei dem 7 Herero getötet und 
25 gefangen genommen wurden. 

Die ſächſiſchen Landtagswahlen. 

Leipzig, 15. September. Bei den geſtrigen 
Wahlmännerwahlen für den ſächſiſchen Land⸗ 
tag wurden in faſt allen ſtädtiſchen Wahl⸗ 
kreiſen des Königreichs in der dritten Klaſſe 
die ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
männer gewählt. 

Eine Millionenunterſchlagung. 
Mähriſch⸗Schönberg, 15. Teptember Der 
Kaſſierer der Olliſchauer Papierfabrik hat ſich 
erſchoſſen, der Direktor iſt flüchtig geworden. 
Es wurde ein Defizit von 2 Millionen 
Kronen endeckt, das auf Unterſchlagungen, 
die mehr als 20 Jahre zurückliegen und durch 
falſche Bilanzen verdeckt wurden, zurückzu⸗ 
führen iſt. 

Der Nachfolger Fejervarys. 

Budapeſt, 15. September. Wie verlautet, 
ſoll Graf Zichyn zum Minſterpräſiden⸗ 
ten ernannt worden. 

Ungariſche Wahlfragen. 

Budapeſt, 15. September. Graf Tisza 
erklärte in der liberalen Parteikonferenz, er 
freue ſich, daß die Krone die Einführung des 
allgemeinen Wahlrechts verhindert habe. Nach⸗ 
dem aber dieſe Entſchließung der Krone an⸗ 
geblich, auf Rat des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen und des öſterreichiſchen 
Miniſterpräſidenten geſchehen ſei, ſo 
erbliche er darin eine Verfaſſun gsverletzung 
und werde deshalb den Miniſte rpräſidenten 
im Abgeordnetenhaus interpellieren. 

Gegen Kolonial ⸗Greuel. 

Paris, 15. September. Nach einem Be⸗ 
richt des Gouverneurs von Franzöſiſch⸗Guinea 
wird gegen den Verwaltungsbeamten Hubert, 
der in der Landſchaft Fouta-Djallon mehrere 
Eingeborene ohne Urteil hinrichten ließ, die 
gerichtliche Unterſuchung eingeleitet 
werden. 

Die Revolten in Japan. 

London, 15. September. Der „Evening 
Standard“ meldet aus Yokohama: Die Kon⸗ 
ſulate, Kirchen, Klöſter und Hotels werden von 
Infanterie bewacht, Kavallerie patrouilliert 
durch die Straßen. Der Mob iſt mit Eiſen⸗ 
ſtangen bewaffnet und verhält ſich drohend. 
119 Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen. 
Flugblätter wurden beſchlagnahmt. Es heißt, 
daß der Aufruhr von Tokiver Agitatoren in⸗ 
ſzeniert worden ſei. In allen Provinzialhaupt⸗ 
ſtädten wird eine lebhafte Agitation gegen die 
Friedensbedingungen getrieben. 
von der Regierung getroffenen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nimmt ſie jedoch keinen beſorgniser⸗ 
regenden Umfang an. 

Ehinejenaufitand in Schantung. 

Newyork, 15. September. Ein Telegramm 
aus Victoria meldet, daß dort Nachrichten ein⸗ 
getroffen ſeien, nach denen die Chineſen in der 
Provinz Schantung einen 


Zeitung. 
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Natalie geb. Goldstein. 


Se 

Perſonen, welche geneigt ſind, 
Kinder in Pflege zu nehmen, werden 
erſucht, ſich beim unterzeichneten 
Gemeindevorſtand, Amtshaus im 
Armenbureau zu melden. 

Daſelbſt wird auch ein Hausdiener 
oder Krankenwärter für das Kran⸗ 
kenhaus geſucht. 

Mocker, den 8 September 1905. 


Der Gemeindevorſtand. 


Bekanntmachung. 

Durch Verfügung des Herrn Kgl. 
Landrats vom 3. Auguſt 1891 ſind 
folgende Maßnahmen zur Verhütung 
des Umſichgreifens der Tuberkuloſe 
angeordnet: 

a. Der Ausſaat der Tuberkelbazillen 
iſt dadurch vorzubeugen, daß der 
Auswurf der Schwindſüchtigen 
ſtets in geeignete, zum Teil mit 
Waſſer gefüllte Spucknäpfe ge⸗ 
langt die in genügender Menge 
aufgeſtellt werden müſſen. Wo 
von der Anwendung gläſerner 
Spucknäpfe Abſtand genommen 
wird, ſind ſolche aus Porzellan, 
Weißblech, emailliertem Eiſen, 
glaſiertem Steingut, wie ſie überall 
käuflich zu haben ſind, in Ge⸗ 
brauch zu nehmen. 

Die unſchädliche Beſeitigung 
des Auswurfes wird dadurch er⸗ 
zielt, daß die Spucknäpfe dort⸗ 
hin entleert werden, wo der Aus⸗ 
wurf im feuchten Zustande erhalten 
bleibt, z. B. in die Abfuhrtonnen. 

Das bisher vielfach geübte An⸗ 
füllen der Spucknäpfe mit feuchtem 
Sande iſt ſtreng zu verwerfen, 
da der trocken gewordene Sand 
die Verſtäubung der Tuberkel⸗ 
bazillen begünſtigt. 

Es iſt ferner eine regelmäßige 

feuchte Reinigung der hier in 

Betracht kommenden Räumlich⸗ 
keiten, ſo der Gaſtwirtſchaften, 
Tanzlokale, Theater, amtlichen 
öffentlichen Gebäude, der Kranken⸗ 
anſtalten, Hospitäler, Kleinkinder⸗ 
bewahranſtalten, Waiſenanſtalten, 

Schulen, Penſionate und ähnlicher 
anzuordnen, da dadurch das 
Austrocknen und Zerreiben des 

unvorſichtig entlehrten Auswurfes 

zu Staub verhindert wird, und 
die Möglichkeit aufgehoben wird, 
dieſen Staub einzuatmen. 

Es wird alſo darauf zu halten 

„ a daß 

1. in den zu b. aufgeführten Lo⸗ 
kalen zum Teil mit Waſſer ge⸗ 
füllte Spucknäpfe in genügender 
Menge aufgeſtellt werden, 

. dieje Lokale regelmäßig feucht 
gereinigt werden. In den Tanz⸗ 
lokalen muß die Reinigung vor 
jeder Luſtbarkeit erfolgen. 
Vorſtehende Anordnungen werden 

erneut mit 

öffentlichen Kenntnis gegeben, daß 
die Polizeibeamten mit der Über⸗ 
wachung ihrer Durchführung be⸗ 
traut ſind. 
Der Amtsvorſteher. 
Falkenberg. 


Die Bahnwirtſchaft in Schönſee 
ſoll vom 1. Dezember 1905 ab ander⸗ 
weit verpachtet werden. Die Be⸗ 
dingungen können von dem Vor⸗ 
ſtand unſeres Zentralbureaus gegen 
Erſtattung von 50 Pf. in bar be⸗ 
zogen werden. Angebote ſind uns 
mit der Aufſchrift: „Angebot auf 

achtung der Bahnwirtſchaft in 

chönſee“ bis zum 30. September 
1905, vorm. 10 Uhr einzureichen; 
ihre Eröffnung erfolgt zur ſelben 
Zeit in unſeremVerwaltungsgebäude, 
Zimmer 97. Bisherige Jahrespacht 
2000 Mark. 

Bromberg, den 12. Septbr. 1905. 

Königliche Eiſenbahndirektion. 

Zur vorübergehenden Beſchäfti⸗ 
gung als Bahnunterhaltungs⸗ 
arbeiter werden bei der Bahn⸗ 
meiſterei in Ottlotſchin auf etwa 
6 Wochen 


4 Arbeiter 


geſucht. Anmeldungen nimmt die 
Betriebsinſpektion entgegen. 


Thorn, den 15. September 1905. 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Inspektion. 


Verreiſt 
bis Ende September! 
Dr. Kunz. 


Malunterricht erteilt Bertha Sel⸗ 


horn, Altſt. Markt 
27, III. Annahme von Aufzeich⸗ 
nungen für Brenn- und Handarbeiten 
und Malereien. 


Bier-, Likör- und Ro Rotwein-Flaschen 
Eduard Kohnert; Thorn. 


= 


d 


dem Bemerken zur 


Zimmerleufe 


ſtellt bei hohem Lohn ein 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. 


Tischlergesellen 


ſtellt ein 
A. Schröder, Sargmagazin. 


Uniiormsthneider 


werden geſucht und hoch bezahlt bei 


B. Doliva, Thorn. 


Schriftsetzer- 
Lehrling 


zum ſofortigen oder baldigen Antritt 
geſucht. Gute Schulkenntniſſe — 
vorzüglich im Deutſchen — erforder⸗ 
lich. Letztes Schulzeugnis iſt bei 
Meldung mitzubringen. 


Buchöruckerei 
Th. Ostdeutsche Zeitung 


Seglerſtraße 11. 


sohn achlharer Elm 


welcher Luſt hat, die Photographie 
zu erlernen, kann ſich melden. 


Kruse & Carstensen, 
Inh. B. Kruse. 


Einen Lehrling 


eventl. ein junges Mädchen, als 
ſolchen mit der für den Buchhandel 
notwendigen Vorbildung ſucht die 
Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Onientlicer Lanltunsch 


von . geſucht 
Kruse & Carstensen. 


mehrere Wir⸗ 
tinnen, Koch⸗ 


Suche von wit 


mamſells, 
kalte Mamſells, Stützen, Büfett⸗ 
fräulein 115 Verkäuferinnen für 
Konditoreien u. Kantinen, Bonnen n. 
Rußland, Köchin, Stubenmädchen, 
Mädchen für alles, Hotelhausdiener, 
Kutſcher, Hausdiener u. Laufburſchen 
bei hohem Gehalt. Stanislaus 
Lewandowski, Ag. u. Stellenverm., 
Heiligegeiſtſtr. 17. — Fernſprecher 52. 


Alangtzanhe. M. 15 16 Jahre ver⸗ 
langtganke-Mocker, Schwerinſt. ö. 


. 11 


Hjähr. Mädchen, 


die vom Oktober jehulfrei iſt, wird 
von ſofort oder 1. Oktober geſucht 
Hofſtraße 11. 


Ein ordenliches 


Mädchen für Alles 


das auch ein kl. Kind verſehen muß, 
3. 15. Okt. geſ. Brombergerſtr. 16/18. 


Eine Brotfrau 
zum Frühſtück austragen, ſowie ein 
Lehrling, 
der die Brot- und feine Kuchenbäckerei 
erlernen will, von ſofort geſucht 
Paul Krüger, Bäckermeiſter, 
Culmerſtr. 12. 


ah Mark 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
ſpäter geſucht. Angebote unter 
A. Z. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
F. Felbusch, Seen 1, 
Das echte verſiegelte 
6. und 7. 


Buch Moſis 


das Geheimnis aller Geheimniſſe, 
gebd., 400 Seiten ſtark, verſenden 
wir, nur ſo lange Vorrat reicht, 
ſtatt Mk. 7.50 für nur 2 Mk. 50 Pfg. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung. Glück und Segen, Heilung 
aller Krankheiten der Menſchen und 
Tiere. Wohlſtand und Reichtum, 
langes Leben. Zahlreiche Dank⸗ 
ſchreiben. Garantie: Zurücknahme. 


Gebhardt & Wendt, 
Abteilung 5, Berlin, Blumenſtr. 75. 


Ein isch, Dolisille . 


billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 112, I. 


Umzugshulber 


find gebrauchte Möbel zu verk. 
Tulmerſtraße 5, III. 


Selten günſtige 


Parzellierung! 


Die Beſitzung des Herrn Guts⸗ 


beſitzers & 5 
Carl Eichstaedt zu Fien 
im Kreiſe Culm a. W., je 5 Klm. 
von den Eiſenbahnſtationen Oſtro⸗ 
metzko, Damerau und Fordon ent⸗ 
fernt, ca. 170 Morgen groß, davon 
80 Morgen Acker, 16 Morgen 
Wieſen, 60 Morgen hoher Wald, 
Reit: Obſt⸗, Gemüſegarten und 
Park, eben). Fiſchteich m. 4Wohn⸗ 
häuſern nebſt dazu gehörigen ſepa⸗ 
raten Wirtſchaftsräumen uſw., 

werde ich am 


Donnerstag, J. 21. september Il, 


von vormittags 11 Uh 
an Ort u. Stelle, im PR 5555 
Einzelnen verkaufen, mit dem Be⸗ 
merken, daß d. Kauf⸗ u. Zahlungs⸗ 
bedingungen ſehr günſtig geſtellt, 
Reſtkaufgelder a. lange Jahre zu 
billigem Zinsfuß geſtundet werd. 

Bemerkt wird noch, daß „Pien“ 
ſowohl wirtſchaftlich wie roman⸗ 
tiſch prachtvoll gelegen. 

Die Beſitzung war ſeit unzäh⸗ 
ligen Jahren im Eigentum der 
Familie Eichſtaedt und geſchieht 
der Verkauf nur wegen vorge⸗ 
rücktem Alter des Beſitzers. 


Landwirtsch. Ansiedelungsbureau 


Moritz Friedländer 
Tel. 15. Bromberg, Wilhelmitr.59. 


Rücken, eulen, Vorderblätter u. ago 


fahle 
A Had lach 


Pfd. 1.40 Mk. 
Rügenwalder, Gothaer, Braunschweiger 
(ervlat-, Mut. und 


LA 


empfiehlt 


Darf Sakriss 


26 Schuhmachers. 26. 
— —l 
Feine Sehweizerkäse! E 


halbfette Ware M. 6.— 
fette 
ſchöne Tafelſorte 
hochfeine Qualität N 
verjendet in 9 Pfd. - Pojtkolli W 
franko gegen Nachnahme 80 
Jos. Werder, Wangen I. Allgäu. © 
EE ee 


Malien⸗fHnfepfigung 


von 


Damen⸗Bluſen 


chice, modern und ſtaunend billig 
Georg Heymann, Schillerſtr. 5. 


Kalk, 
Zement, 
Gyps, 
Cheer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 

Gold-Tapeten 

in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 

Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Besio bend Seinkonlen 
aok bret 
Nleingemachies Neun 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Vprkanls- Anzeige. 


Die Beſitzung des Herrn Heinrich 
Klatt in Dubielno bei Wrotzlawken 
Kreis Culm 1 Kilometer vom Bahn⸗ 
hof Wrotzlawken in Größe von: 


ca. 316 Morgen nur Weizen 
und Rübenbeden 


werde ich 


Montag, den 18. September d., 
nachmittaus 1 Uhr 


an Ort und Stelle verkaufen. 

Das Reſtgut von ca. 150 200 
Morgen erhält ſehr reichliches totes 
und lebendes Inventar. Zu der Be⸗ 
ſitzung gehört eine Ziegelei, Wind⸗ 
mühle, Bäckerei und mehrere Häuſer 
und können darauf auf Wunſch je 
beſondere Grundſtücke mit Land ge⸗ 
bildet werden Zahlungsbedingungen 
günſtig. 

Conrad Papist, Riejenburg. 


90 dene 1 
. A 


Node-Salon 


Marcus, 1 


Thom, Konomiausstraße‘, 


Atelier für III! Mak 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


. 


SS — 


PA. Höhmaschinen 


stenen auerkauutermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 


ca Kunststicker- ! cr 
in vorzüglicher Weise eignet. 
Jede PFAFF-Nähn. schine 


ist mit Kugellagern im (zestell 

ausgestattet, 

Niederlage in Pfatf-Nähmaschinen 
bei 


J. Nennb, Thorn, Rärkerstrase 38, 


neben der Singer Co. 


rn 


0 ehmig-Weidlich's 


Rinderbaög = Seife 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau M. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zaufke; 
in Podgorz bei: 
Rudolf Meyer 
H. Streilling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


plüss: Stauler: 7 n 


unübertroffen zum Kitten 
zerbrochener Gegenstände. 
Zu haben bei Ph. Elkan Nacht, 


Pjerdedung 


von gleich zu haben 
Tuchmacherſtraße 2. 


© 55 


Schützenhaus Thom 


empfiehlt ſeine Lokalitäten für 


Vereine, Gesellschaften, Vergnügungen Versammlungen u. 3. U 


Anstich von 


8 Bürgermeisterbräu, Kulmbacher, 
| ; !& Münchner Cöwenbräu. 


, Ta {glich Königsberger Fleck. 


Reichhaltigste Speisenkarte, 
An einigen Abenden iſt die Kegel=Bahn noch frei. Bag 


Zu einer Beſprechung über den 


A. Gomoll. 


Achtuhr⸗ Ladenſchluß 


dienstag, den 19. J. Mts., abends 8% Uhr 


en 115 kleinen 110 des Schützenhauses 
werden alle Inhaber eines offenen Geſchäfts auch d ‚d t 
8 Uhr ſchließen, eingeladen und cn m ne e 05 


Dietrich. 
Kittler. 


Hls Frileuſe 


empfiehlt ſich in und außer dem 
Hauſe 


E. Köppen, Gerſtenſtr. 14. 


Vor gezeichnete 
Kinder- 
Kleiöchen 


zum Beſticken, wegen vor⸗ 
geſchrittener Jahreszeit im 
Preiſe bedeut. herabgeſetzt. 


fi. Peter silge 


Schlossstr. 9. Ecke Breitestr. 
(Schützenhaus.) 


Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer und Karbolineum 


empfiehlt 
Gar! Kleemann. Thorn, 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


Gaskronen 


neueste Muster 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 
Abgelagerten 


Weisskalk, 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 
Sement, 

Gyps u. 
Rohrgewebe 
empfiehlt 
Carl Kleemann, Thorn. 
FFF 


i 


Weißhoferſtraße Nr. 6 


H. Tober 


(hinter der Bromb. Vorſtadt). 


Silber - Kaninchen, beſte 
S Nutzraſſe aller Kaninchen. 


17 1 


friſch von der Preſſe 
iter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


* | Kaninchen - Züchtere 


Geſucht 
von ſofort ein möbliertes Zimmer, 
wenn möglich mit voller Penſion. 
Angebote unter H. W. 22 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Möbl. Zimmer 


mit Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts. 


Möbliertes Zimmer 
mit auch ohne Penſion p. 1. 10. 05 
geſucht. 

Gefl. Offerten mit Preisangabe u. 
U. 6 an die Exped. d. Ztg. 


Fromberg. 
Seelig. 


Kordes. 
Sternberg. 


Friedrieh Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft 


zu Thorn. 


Freitag, den 15. d. Mts., 
abends 8½ Uhr: 


Haunbeanmlaag 


im 
kleinen Saale des Schützenhauſes. 
Der Vorſtand. 
Ein größerer 


Obſt⸗ u. Gemüsegarten 


nebſt Gartenhäuschen, in unmittel⸗ 
barſter Nähe der Stadt und an der 


Näheres Culmerſtraße 4 
im Bureau. 


UnierGeichältslokal 


mit angrenzenden Wohnräumen 
beabſichtigen wir zu vermieten und 
auf Wunſch zweckentſprechend aus⸗ 
bauen zu laſſen. 


Geschw. Bayer. 


Eine Wohnung 4 Zimmer, Entre 


u. Zubehör zu vermieten. 
A. Wohlieil, Schuhmacherſtr. Nr. 241I. 


Hofwohn., 2 Stuben und Küche, für 
120 Mk. zu verm. Culmerſtr. 5, J. 


Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zu⸗ 
behöc v. A Okt. z. verm. Talſtr. 253. 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


weruns 1. Etage, 3 Zimmer, h. 
Küche u. Zubehör vom 1. 10. 05 
zu vermieten. 

Mellienſtraße 123. 


achter, kautionsfähig, für einige 
Wohnhäuſer geſ. Off. K. 90 Exp. 


2 aut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Seiden en el. 
225 


dt möhl. Vorderzimmer 


zu vermieten Brückenſtr. 18, II. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 17. Septbr. 1905. 
Ev. Gemeinſchaft, Thorn, Copperni⸗ 
. 13, I. Vorm. 9½ Uhr: 


Donnerstag, abends 81/, Uhr: Bibel⸗ 
tun 

Freitag abends 8¼ Uhr: Gebets⸗ 
ſtunde. 


Wir machen an dieſer 

Stelle auf den 1 
heutigen Nummer beigelegten Pro⸗ 
ſpekt der Firma Schwetasch & 
Seidel, Tuchfabrik und Verſand⸗ 
haus in Spremberg N.⸗L. beſonders 
aufmerkſam. 


Falte Hierzu Beilage und Unter⸗ 
tungsblatt. 


1 


Begründet 


anno 1760 i 


ea Oifdeufice Zeitung und General-Anzeiger > 
= Beilage zu Ur. 218 — Sonnabend, 16. September 1005. 


Unſere Statiſtit. 


- Thorn, 15. September. 
— Verband Oſtdeutſcher Induftrieller. 
An der am 12. September in Danzig abge⸗ 
haltenen Vorſtandsſitzung des Verbandes Oſt⸗ 
deutſcher Induſtrieller nahmen die Herren 


Regierungsrat a. D. Schrey⸗ Danzig als 
Vorſitzender, Fabrikdirektor Beckmann⸗Königs⸗ 
berg (Pr.), Fabrikbeſitzer Herzfeld⸗Graudenz, 
Konſul Marx ⸗ Danzig, Bankdirektor Micha⸗ 
lowsky - Poſen, Wabrikbejiger Pogowski⸗ 
Gneſen, Fabrikbejiger Schottler ⸗Lappin, 
Kommerzienrat Wanfried - Zoppot und der 
Verbandsſyndikus Dr. John » Danzig teil. 
Von den Eingängen und Erledigungen ſeit 
der letzten Sitzung ſind zu erwähnen: Das 
Kaiſerliche Statiſtiſche Amt hat den Entwurf 
des neuen Statiſtiſchen Warenverzeichniſſes 
überſandt. Das Reichsamt des Innern iſt 
gebeten worden, bei den Handelsvertragsver⸗ 
handlungen mit Schweden Sorge tragen zu 
wollen, daß wenigſten diejenigen deutſchen 
Zollſätze für Holzfabrikate, insbeſondere für 
Türen, aufrecht erhalten werden, die in den 
Handelsverträgen mit Sſterreich-Ungarn und 
Rußland feſtgeſetzt worden ſind. Bei der 
Königlichen Eiſenbahndirektion Bromberg iſt 
Einlegung eines neuen Zuges auf der Strecke 
Schneidemühl⸗Neuſtettin am ſpäten Nach⸗ 
mittage (etwa um 8 Uhr abends) beantragt 
worden. Zu einer kürzlich bei der Königlichen 
Eiſenbahndirektion Danzig abgehaltenen 
Konferenz, betr. den Fahrplan der am 3. 
Oktober d. Is. zur Eröffnung gelangenden 
Strecke Carthaus⸗ Lauenburg (Pomm.) hat 
der 1. Verbandsvorſitzende die Wünſche der 
Verbandsmitglieder zum Ausdruck gebracht. 
Dem Landesgewerbeamt in Berlin ſind auf 
ſein Erſuchen die vom Verband Oſtdeutſcher 
Induſtrieller aufgeſtellten „Geſichtspunkte für die 
Ausbildung von Lehrlingen in Fabriken überſandt 
worden. Auf eine Anfrage der Königlichen 
Eiſenbahndirektion Danzig, betr. die von anderer 
Seite beantragte Frachtermäßigung für land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte nach 
Ruſſiſch⸗Polen hat der Verband ſich gegen 
dieſe Ermäßigung ausgeſprochen, weil davon 
eine Schädigung der öſtlichen Induſtrie durch 
den mittel⸗ und ſüddeutſchen ſowie den aus⸗ 
ländiſchen Wettbewerb zu befürchten iſt. In 
den Verband aufgenommen wurden: Schneider 
& Zimmer, Dampfmühle, Liſſa (Poſen); Oſt⸗ 
preußiſche Nährwerke, Kalthof bei Königsberg; 
Windſchild & Langelott, Betonbaugeſchäft, 
Inſterburg; H. Cohn, Getreidegeſchäft, Neu⸗ 
mark (Weſtpr.); Deutſche Glühlichtwerke Neu⸗ 
tomiſchel Waldemar Paech, Neutomiſchel; Th. 
H. Lange, Buchdruckerei, Poſen; C. Oſann, 
Dipl. Ingenieur, Danzig. Die diesjährige 
ordentliche Mitgliederverſammlung wird am 
20. Oktober im Stadtverordnetenſitzungsſaale 
zu Poſen ſtattfinden. Ju Anſchluß an die ge⸗ 
ſchäftlichen Beratungen ſollen von berufener 
Seite Vorträge über die Braunkohlenlager der 
Provinz Poſen und ihre Ausbeutung gehalten 
werden. Der Haushaltsplan für das Ge⸗ 
ſchäftsjſahr 1906 wurde in Einnahme auf 
17700 Mk., und Ausgabe auf 17200 Mk. 
feſtgeſetzt. Weiter beſchäfligte ſich der Vorſtand 
mit mehreren wichtigen Eiſenbahnverkehrsan⸗ 
gelegenheiten, ferner mit der Frage der Ab⸗ 
änderung des öffentlichen Verdingungsweſens 
und mit den Vorausleiſtungen für den Wege⸗ 
bau in der Provinz Poſen, die in induſtriellen 
Kreiſen große Erregung wachgerufen haben. 
Die letzte Angelegenheit ſoll noch weiter ver⸗ 
folgt werden. 

— Steckbrieflich verfolgt werden der 
Arbeiter Max Zühlke aus Gr.⸗Neſſau wegen 
gefährlicher Körperverletzung und der 
Arbeiter Guſtay Dahſel aus Podgorz 


wegen Diebſtahls. 


* Die Erfindung eines Groß⸗ 
herzogs. Der Großherzog Friedrich Auguſt 
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Unſere Statiſtik bringt in anſchaulicher 
Weiſe zum Ausdruck, welche ſchweren Schläge 
das ruſſiſche Reich durch den Krieg erlitten 
hat und namentlich welche Unſummen von 
Geldern der Krieg verſchlungen hat. Selbſt⸗ 
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verſtändlich muß ſich die an ſich weniger hohe 
Belaſtung mit Kriegsſchulden doch in dem 
kleineren Japan viel mehr bemerkbar machen, 
zählt doch Rußland rund 130 Millionen und 
Japan rund 50 Millionen Einwohner. 


von Oldenburg hat, wie aus Kiel geſchrieben 
wird, ein neues Schiffsſchrauben⸗Syſtem er⸗ 
funden, das er Niki⸗Propeller genannt hat. 
Soviel wir wiſſen, iſt es durch Patent gegen 
Nachahmung geſchützt. Der auf den Howaldts⸗ 
Werken für die Oldenburg -Portugieſiſche 
Dampfſchiffsreederei erbaute 3500 Tonnen große 
Dampfer „Gibraltar“ hat dieſes Syſtem er⸗ 
halten, und der Großherzog beteiligte ſich, wie 
bereits gemeldet, perſönlich an der Abnahme⸗ 
probefahrt. Sie lieferte ein ſehr günſtiges Er⸗ 
gebnis. Das Schiff erreichte mit einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 11½ Seemeilen faſt 
eine Seemeile mehr, als kontraktlich verein- 
bart war. Die Direktion war von dem Er⸗ 
gebnis völlig befriedigt und nahm das Schiff 
der Bauwerft ab. Die „Gibraltar“ iſt für die 
Marokko⸗Linie beſtimmt. 

* Verwechſelte Millionen. Merk⸗ 
würdiges Mißgeſchick bei der Aufnahme einer 
Anleihe hatte diechemeindeverwaltungFriedrichs⸗ 
felde. Sie hatte, wie gemeldet, die Abſicht, ein 
Darlehen von 1½ Millionen Mark zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten der Rieſelfeldanlage auf⸗ 
zunehmen. Wie der Gemeindevorſteher Löchert 
in der letzten Gemeindevertreterſitzung mit⸗ 
teilte, hatte die Verwaltung der Kreisſparkaſſe 
von Kolberg bei verſchiedenen Vorortgemeinden 
angefragt, ob ſie nicht größere Geldſummen 
aus der dortigen Sparkaſſe entnehmen wollten. 
Das Friedrichsfelder Landratsamt hat darauf 
geantwortet, daß es eine Vorortgemeinde, wo⸗ 
mit Fridrichsfelde gemeint war, empfehlen 
könne. Merkwürdigerweiſe wurde aber der 
Name nicht genannt. Inzwiſchen meldete ſich 
die Gemeinde Lichtenberg, die auch zum An⸗ 
kauf ihres Rieſelgutes 1½ Millionen gebraucht, 
und dieſe erhielt die 1½ Millionen, da die 
Sparkaſſe annahm, dies ſei die empfohlene 
Gemeinde. Das enttäuſchte Friedrichsfelde 
mußte ſich ſchließlich mit 630000 Mark be: 
gnügen. 


Ein neuer Ausſtellungs⸗Clou. 
Der phantaſievolle engliſche Erfinder Sir Hiram 
Maxim hat eine magiſche Rieſenkugel konſtruiert, 
die die „great attraction“ einer kommenden 
Ausſtellung werden dürfte. Es iſt eine Hohl⸗ 
kugel mit einem Durchmeſſer von 50 Fuß; ſie 
iſt für 50 Beſucher berechnet. Das „Magiſche“ 
an der Kugel beſteht darin, daß ſie ſcheinbar 
das Geſetz der Schwere aufhebt, wodurch 
phantaſtiſch⸗komiſche Effekte A la Jules Verne 
erzielt werden. Die Dinge erſcheinen vertikal 
nur vermöge des Geſetzes der Schwerkraft; 
gelingt es, die Schwerkraft durch die 
Zentrifugalkraft zu neutraliſieren, ſo glaubt 


man die Dinge vertikal zu ſehen. Da der 
Boden der Kugel wie eine Schüſſel gebaut iſt, 
ſo gravitieren die Beſucher nach ihrem Zentrum. 
Die auf einem Piedeſtal von 20 Fuß Höhe 
ruhende Kugel wird nun in Bewegung geſetzt; 
ſie dreht ſich mit einer Geſchwindigkeit von 
dreißig Kilometer pro Stunde. Die Beſucher 
haben während dieſe Bewegung die Empfindung, 
daß ſie ruhig daſtehen; denn ſie drehen ſich 
nur mit der Kugel wie mit der Erde. Eine 
richtige Orientierung iſt unmöglich, da die 
Kugel keine Fenſter hat. Dagegen hat die 
Beſeitigung der Schwerkraft durch die Zentri⸗ 
fugalkraft die Wirkung, daß die Perſonen 
nicht ſenkrecht auf dem Boden der Kugel, 
ſondern wagerecht auf deren Wänden zu ſtehen 
ſcheinen. Und zwar glaubt das jeder von den 
anderen, während er ſich ſelbſt in normaler 
Poſition wähnt. Maxim gedenkt den komiſchen 
Effekt, daß die Leute wie Fliegen an den 
Wänden zu kleben ſcheinen, zu erhöhen, indem 
er die Kugeldecke aus Spiegelglas konſtruiert. 
So wir alles doppelt geſehen werden. Ein 
Teil des Bodens ſoll als Rollſchuhbahn einge⸗ 
richtet werden: ohne ſich zu bewegen, wird 
man auf ſeinen Rollſchuhen auf das andere 
Ende der Kugel getrieben werden. Die Auf⸗ 
ſtellung der Kugel dürfte im Jahre 1907 erfolgen. 


* Ein Mann mit hundert Frauen. 
Das jüdiſche Quartier in Mancheſter iſt in 
größter Aufregung über die Entdeckung, daß 
der amerikaniſche Zahnarzt Georg A. Witzhoff, 
der in Amerika wegen unzähliger Heirats⸗ 
ſchwindeleien — er ſoll nicht weniger als 
hundert Frauen beſitzen — geſucht wird, in 
Mancheſter eine Gaſtrolle gegeben und ſich 
dort in einer Woche mit vier Frauen verlobt 
hat. Witzhoff hatte, nachdem ihm der Boden 
in Amerika zu heiß geworden, ſich nach Eng⸗ 
land gewandt und in Mancheſter niedergelaſſen. 
Kürzlich wurde nun ſein Bild in einer engliſchen 
Zeitung veröffentlicht und von dreien ſeiner 
Bräute geſehen, die dann prompt von ihrer 
Entdeckung Mitteilung machten. Als man den 
lockern Vogel aber faſſen wollte, fand man 
das Neſt leer. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
iſt er mit einer jungen Newyorkerin, die er 
in Mancheſter kennen gelernt hatte, nach 
Deutſchland entflohen. Er hatte erfahren, daß 
ſie gegen 4000 Mk. beſaß, verlobte ſich mit 
ihr und bewog ſie, am Dienstag voriger Woche 
nach Deutſchland abzureiſen, wo er mit ihr 
zuſammentreffen wollte. Am Sonnabend abend 
verſchwand die Dame, und gleichzeitig mit ihm 
eine junge Dame, die im ſelben Hauſe wohnte. 
Danach ſcheint es, als ob er ſeine Kunſt, 


ſeinen Opfern das Geld abzuſchwindeln und 
ſie dann ſitzen zu laſſen, gleich an zweien auf 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 14. September. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne foge» 
nannte Faktorei⸗Provifion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 729 - 772 Gr. 160 — 
166 Mk. bezahlt. 
inländiſch bunt 682— 713 Gr. 140 153 Mk. dez. 
inländiſch rot 692— 783 Gr. 145 160 Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 — 
729 Gr. 141-142 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 632 686 Gr. 125 138 Mk. bez. 
Hafer: inländiſcher 126130 Mk. dez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen. 8,00 — 9,00 Mb. 
bez. Roggen» 9,00 Mk. bez. 


Bromberg, 14. September. Weizen 150 - 162 Mk, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friiher, gut geſund, auswuchsfrei 139 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mz., nach Qualität⸗ — Gerfſte 
zu Müllerzwecken 120-126 Mk., — Hafer friiher 
120-130 Mk., alter 130-140 Mk. 


Magdeburg, 14. September. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— —,--. Nahprodukte, 
75 Grad ohne Sack 6,50 6,70. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —.— — -,-. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— ,. Gem. Raffinade mit Sach 
19,00 —,.—. Gem. Melis mit Sack 18,50 — 18,62 ½. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranftt 
frei an Bord Hamburg per September 16,85 Gd., 17,00 
Br., per Oktober 17,50 Gd., 17,55 Br., per November 
17,40 Gd., 1745 Br., per Dezember 17.50 
Gd., 17,55 Br., per Januar⸗März 17,70 Gd., 17,75 
Br. Stimmung: Ruhig. 

Köln, 14. September. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 

Hamburg, 14. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38¼ Gd., per 
Dezember 38 ½ Gd., per März 39 Gd., per Mai 
39½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 14. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 16,90, per Oktobe 17,50, per 
Dezember 17,50, per März 17,90, per Mai 18,15, per 
Auguſt 18,45. Ruhig. 


Holzverkehr der auf Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von L. Don 
per M. Don, 4 Traften: 2795 kieferne Rundhölzer, 
903 tannene Rundhölzer; von Bornſtein per Fiſchmann, 
3 Traften: 48 kieferne Rundhölzer, 3665 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber, 2652 kieferne 
Sleeper, 1611 kieferne einfache und 62 zweifache 
Schwellen, 79 eichene Plancons, 258 eichene Rund⸗ 
hölzer, 359 eichene Rundſchwellen, 69 eichene einfache 
und 49 zweifache Schwellen; von Silwanski per 
Salomon, 3 Traften: 16 kieferne Rundhölzer, 1194 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 475 
kieferne Sleeper, 55 kieferne einfache Schwellen, 30 
tannene Rundhölzer, 886 eichene Plancons, 870 eichene 
Rundhölzer, 1478 eichene Rundſchwellen, 688 eichene 
einfache Schwellen, 3 Rundeſchen 


CCC. m 


Zum Kriegführen gehören drei Dinge: 
FR Geld, Geld und nochmals Geld. Zur Erhaltung 

und Wiedererlangung der Geſundheit gehören 
N. in der rauhen Jahreszeit ebenfalls drei Dinge: 
e Paſtillen, Paſtillen und wiederum Paſtillen 
und zwar Fay's echte Sodener. Sie ſind ſo 
reich erprobt, daß ſie gar keiner beſonderen 
Anpreiſungen bedürfen, und wer erkältet ift, 
beſorgt ſich ganz ſelbſtverſtändlich vor allem 
Pr, für 85 Pfg. eine Schachtel „Sodener“ aus 

der Apotheke, Drogerie oder Mineralwaſſer⸗ 
N. . handlung. 


Millio nen Stück Doerings Eulen 

Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 


Aae Bekanntmachun 


a das Waller der Weichſel in⸗ 
folge der unter den Flößern vorge⸗ 
kommenen Cholerafälle als verſeucht 
betrachtet werden muß, ſo warnen 
wir hierdurch vor der Entnahme 
von Borke⸗Abfällen der auf den 
Holzauswaſchplätzen an der Weichſel 
oder auf anderen Plätzen lagernden 
Hölzer zur Verhütung der Cholera⸗ 
Verbreitung. 

Die Herren Lehrer und die 
Familienvorſtände werden um ent⸗ 
ſprechende eingehende Belehrung 
der Kinder bezw. Dienſtboten 
erſucht. 

Thorn, den 1. September 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Nachſtehende 


2 


. 


Während des Umhaues meines Ladens 


von Montag, den il. September ab befindet 
sich der Eingang zu den Verkaufs- Räumen 


Unſere Kundſchaft ift immer zufrieden mit 


nen 1 
„Sturmpogel“ Modell 1905, 


Warum? Weil wir reell bedienen, gut und billig ſind. 
Nähmaſchinen in vorzüglicher Konſtruktion. 
Deutſche Fahrradwerke Sturmpogel 


Gebr. Grüttner, 
Xalensee, bei Berlin 126. 
EEE . —— TEE . ̃ͤ k 


Hy potheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


Dolizei-Derordnung 


betreffend obligatoriſche Leichen: 
ſchau durch Arzte 

Auf Grund des § 137 Abſ. 2 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 
(G.⸗S. S. 195) in Verbindung mit 
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über 
die Polizei⸗Verwaltung vom 11. 
März 1850 (G.⸗S. S. 265) verordne 
ich für den Umfang der Kreiſe Thorn 
und Culm ganz, der Kreiſe Grau⸗ 
denz, Marienwerder, Stuhm und 
Schwetz rechts der Weichſel bis zur 
Luftlinie Rehden, Garnſee, Marien⸗ 
werder, Bahnlinie Rehhof, Stuhm 
eat der der genannten Orte), 
inks der Weichſel, bis zur Bahn⸗ 
linie Bromberg⸗Laskowitz⸗Dirſchau 
vorbehaltlich der nachträglichen Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes 
was folgt: 


8 1. 

Die obligatoriſche Leichenſchau hat 
bis auf weiteres durch die prak- 
tiſchen Arzte zu erfolgen, d. h. keine 
Leiche darf vor Beibringung einer 
von einem approbierten Arzte nach 
vorhergegangener perſönlicher Beſich⸗ 
tigung ausgeſtellten Beſcheinigung 
zur Beerdigung kommen. 


8 2. 

Bei Perſonen, die auf Flößen 

oder Schiffen verſtorben ſind, iſt 

die Leichenſchan durch den bea m⸗ 
teten Arzt vorzunehmen. 


8 3. 
Zuwiderhandlungen gegen die 
Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung 
werden mit Geldſtrafen bis zu 60 Mk., 
an deren Stelle im Unvermögens⸗ 
falle eine entſprechende Haftſtrafe 
tritt, beſtraft. 


8 4. 

Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt ſo⸗ 
fort mit dem Tage der Verkündigung 
in Kraft. 

Marienwerder, d. 24. Auguſt 1905. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
gez. von Jagow. 
wird hiermit mit dem Bemerken zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
von der Feſtſtellung eines jeden 
vorkommenden Falles anſtecken⸗ 
der Krankheit oder verdächtigen 
Krankheitsfalles ſchleunigſt hier⸗ 
her Anzeige zu erſtatten iſt. 
Thorn, den 26. Auguſt 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner⸗ 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
choß, Nordeingang) verbundene 

rbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und land wirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8 12 Uhr 

„ nachmittags v. 3—5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
Heel Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
ebeitnachweis in der vereinigten 
nmungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
f:aße, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
hauſe am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Il, Winlranlen 


1 Did. 35 Pi, 
In Kiſten von 4 bis 10 Pfd. 


ü Pfd. 30 Pl. 


empfiehlt 


barl Sakriss 


20 Sthuhmacherstrasse. 26 
Kulmer Vorstadt und Podgorz. 


| 


In er 


Regeimässige Verbindung mit den 


Riesen-Schnell-und Postlampfern 


York Bali 


more 
via Joufhamp ton /cherdeurg okt 
Süd : Amerika. 
Mittelmeer, Aegypten, 


Ostasien, Australien, 
Nähere Auskunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheifler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau; W. Altmann. 


Tapeten- 


Ausverkauf!!! 
3000 Aalen Tapeten 


weroen, um damit zu räumen, 


unterm Einkaufspreis verkauft, 
G. Jacobi, 


Bäckerſtr. 47. Malermeiſter. 


Bierflaichen 


A. Klatt, Baderſtraße 7. 


A— — ͤ 3— — — —— 


Kauft 


empfiehlt sich und 


Schillerstrasse No. 9. 


J. N. Wendisch Nachl. 


— Seifen fabrik. 
—: 


bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


General - Anzeiger für Danzig sowie die nordöstlichen 10 


Provinzen. 


: Die „Danziger Zeitung“, die einzige zweimal 
5 täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen kostet 


mit dem illustrierten Witzblatt „Danziger Fidele Blätter“, dem 
»„Westpreussischen Land- und Hausfreund“ und dem „Sonntags- 


blatt“ 


nur 2,50 Mark 


pro Vierteljahr 
durch die Post bezogen. 


Ausgedehnter eigener telegraphischer und tele- 9 
Volks wirtschaftliche, landwirtschaft- ö 


phonischer Dienst. 
liche, gewerbliche, das Schulwesen, die Gesundheitspflege, 


Verkehr und geistiges Leben betreffende volkstümliche 3 
Artikel. Korrespondenten in allen Teilen der östlichen 


Provinzen. Jeden Tag reichhaltiges Feuilleton. 


Reichhaltigster Anzeigenteil! 
ME Insertionsorgan der Behörden. 


Wer ein Probe-Abonnement wünscht, wolle sich an die 1 
Expedition der „Danziger Zeitung“ in Danzig, Ketterhager- 5 


gasse 4, wenden. 


Meine 2 eo bac en 
ge Offen un 

anerkamt ITK WOLLE = 
N —:: .. DEN en lagen 
güte > vorrätig, 


A. Petersilge, Schlossstrasse, (bens) 


von 


Ruchdruckerei der Thommer Osklefschen Zitun 


senlersirasse No, 11 li. H. l l. . Farmsprecher Uu. 4 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Laden 


in dem bisher ein Vorkoſtgeſchäft 
betrieben wurde, zu vermieten 
Strobandſtraße 5. 


Ein Laden 


Gerberſtraße, in dem 6 Jahre ein 
Friſeurgeſchäft betrieben, iſt z. 1. 10. 
zu vermieten. 

P. Blasejewski, Eliſabethſtr. 11. 


Ein kleiner Baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Daun. 
Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 

6 Zimmer, Badeſtube und vieles 

Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 

Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 

habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 

A Glogau, Wilhelmplatz 6. 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 


Ialp fort billig zu vermieten 


Brückenſtraße 17. 


* 3 d 
Kleiner Laden Basiker 
eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


. Baikon-Wohrung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver» 
mieten und daſelbſt IJ. Etage 


eine Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Al. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, II. 


Wohnung, 

3 Zimmer, v. gl. oder 1. Oktober er. 
zu mieten geſucht. Off. m. Preis 
unter 100 P. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 

iſcherſtr. No. 7 find noch 2 Zim., 

Küche u. Zubehör v. 1. Okt. 1905 
C. Gannott. 


einige Wohnungen 
von 2—3 Zimmern m. Zubehör per 
1. Oktober zu verm. Kirchhofſtr. 54. 


2 8 2 
Eine kleine Wohnung, 
monatlich 20 M., nach hint. heraus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Zubehör und Gaslichteinrichtung, iſt 
zu vermieten Culmerſtraße 20. 


II. Stage 


eine ſchöne Wohnung, 4 Zimmer, 
auch von ſofort und 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Tuchmacherſtraße 11. 


Wohnungen 


Gerechteſt :. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern iebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


9. Soppart, Gerechteſtr. 8/10 


Wohnun von 5 Zimmern und 

0 Zubehör, J. Etage 

für 750 Mark per 1. 10. cr. zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

Sultan & Co. G. m. b. H. 


Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche 
mit Gas einrichtg. u. Zub. zu verm. 
Mellienſtraße 95, neben der Poſt. 


Wohnung 


von 5 Zimmern und Zubehör (Balkon) 
vom 1. 10. d. Js. verſetzungshalber 
zu vermieten. 


Andrée, Wilhelmsplatz 6, III. 


zu vermieten. 


Wohnun 3 Zimmer, helle Küche, 
05 Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 III. 


Kirchliche Nachrichi-«. 


Sonntag, d. 17. Septbr. 190% 

Altſtädtiſche evangeliſche 
Morgens 8 Uhr: Gotte 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte 
und Abendmahlsfeier. Derſelbe. 

Neuft. ev. Kirche. Vorm. 8 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Superintendent 
Waubke. Vorm. 9½ Uhr: Probe⸗ 
predigt und Katechiſation. Herr 
Pfarrer Johſt aus Barendt. Nach⸗ 
her Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die bedürftigen Ge⸗ 
meinden der Provinz. 

Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Diviſions⸗ 
pfarrer Dr. Greeven. Vormittags 
11½ Uhr: Kindergottesdienſt. Herr 
Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt Herr Prediger 
Arndt. 

Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtr.) 
Vorm. 91/, Uhr: Leſegottesdienſt. 


Mädchenſchule Mocker. Kein 
Gottesdienſt. 

Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 9 Uhr: 
Gebetsverſammlung. 9½ Uhr: 
Predigt. 11—12 Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Nahm. 4 Uhr: 


Predigtgottesdienſt. 5%, Uhr: 
Jugend⸗Verſammlung. Herr Pre⸗ 
diger Faltin. 

Schule in Rudak. 
Gottesdienſt. Herr 
Hammer. 

Schule in Stewken. | 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Pre 
diger Hammer. 

Schule in Schönwalde. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Heuer. 

Kompanie. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt, Vorm. 11½ Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Herr Pfarrer Ull⸗ 
mann. Kollekte für die kirchlichen 
Bedürfniſſe der Gemeinde. Nachm. 
3 Uhr: Sommerfeſt des Jüng⸗ 
lingsvereins Grabowitz bei Jatzen 
in Zlotterie. 


Vorm. 9 Uhr: 
Prediger 


Vorm. 101, “ 


Thorner Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Ge⸗ 
rechteſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 


Am Freitag, den 15. September er. 
Der Markt war mäßig beſchickt. 


niedrſhöch. 
Preis. 
Meizen 100K. 15 — 
Roggen » 12 50 
Gerſte 112 — 
Hafer =. 112 40 
Stroh (Richt⸗ E 4 — 
Heu u 3 775 
Kartoffeln 50 Kg. 1 — 
Rindfleiſch Kilo 1 60 
Kalbfleiſch 1 60 
Schweinefleiſch 5 1 80 
Hammelfleiſch - 1 60 
Karpfen 1 5 
Zander 5 1 5 
Aale — 2 = 
Schleie —— 1 60 
Hechte « 1 60 
Brejjen 11 20 
Barſche Re Bl 40 
Karauſchen 5 1 60 
Weißfiſche — 4 — 60 
Flundern . Zu. 
Krebſe Schock 2 — 
Puten Stück — — 
änſe = 2 5 
Enten Paar 2 50 
Hühner, alte Stück 1 80 
„ junge Paar 1 60 
Tauben = io 80 
Hafen Stück — — 
Rebhühner — ve 1 = 
Butter Kilo 1 80 
Eier Schock 2 80 4 — 
Spinat Pfund — 1015 
Birnen = — 25 
Aepfel —— 5 20 
Pflaumen . -10 
grüne Bohnen = 10 15 
Weißkohl Kopf — 20 
Blumenkohl — — 1 30 
Mohrrüben | Kilo E 10 
Zwiebeln — — = 
Schoten 5 = — 
Gurken MOL ] — = 
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RED 


I Der Bankdirektor. Fa 


Kriminal⸗Roman von Gerd Har m Stor f, 
nn 


(22. Fortſetzung.) 

„Das verſtörte Benehmen Friedrich Püttners bei 
unſerem unerwarteten Erſcheinen — die merkwürdige Kün⸗ 
digung, über deren Urſachen er rundweg jede Auskunft ver⸗ 
weigert — und vor allen Dingen der ſonderbare Rechen⸗ 
fehler, der, wenn er unbemerkt geblieben wäre, gerade hin⸗ 
gereicht hätte, das Defizit auf Wochen hinaus zu verdecken, 
das iſt denn doch eine Kette von Belaſtungsmomenten, aus 
deren Verſtrickung es für den Herrn Kaſſierer ſchwerlich noch 
einen Ausweg geben wird. — Die Geſchichte von dem 
Päckchen mit den Tauſendmarkſcheinen, das in ſeiner Gegen⸗ 
wart aus dem Geheimtreſor geſtohlen ſein ſoll, iſt doch auch 
gar zu dumm. Kein ernſthafter Menſch kann auch nur eine 
Minute lang daran glauben, und die abenteuerliche Er⸗ 
findung, die ihn aus der Schlinge ziehen ſollte, bricht ihm 
nur um ſo ſicherer den Hals.“ 

„Aber wenn es ſo wäre, wie Sie annehmen, müßte er 
die Summe ja noch bei ſich führen oder ſie hier irgendwo in 
den Räumen der Bank verborgen haben.“ 


„Ja, wenn er den Diebſtahl erſt heute begangen hätte! 
Aber ich bin feſt überzeugt, daß wir mit unſerer Entdeckung 
um einige Tage zu ſpät gekommen ſind. Den Dieb haben 
wir wohl noch in unſere Gewalt gebracht, ob wir aber von 
dem Gelde jemals einen Pfennig wieder ſehen werden, das 
weiß der Himmel! Ein geriebener Gauner iſt dieſer Püttner 
zwar nicht, denn ſonſt hätte er bei dem ſträflichen Vertrauen, 
das man ihm ſchenkte, ſeine Sache wohl etwas klüger an⸗ 
fangen können; aber was ihm an Schlauheit abgeht, das 
erſetzt er reichlich an Hartnäckigkeit und verbiſſenem Trotz. 
Sie hätten nur hören ſollen, Randow, mit welcher Unver⸗ 
ſchämtheit mir der Burſche vorhin auf meine Fragen ant⸗ 
wortete! Wie ich ihn beurteile, wird er ſich eher die Zunge 
abbeißen, ehe er den Diebſtahl eingeſteht oder gar verrät, 
wo er mit dem Gelde geblieben iſt. — Allein auf die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Polizei haben wir alle unſere Hoffnungen 
zu ſetzen. Wenn dieſer Kriminalkommiſſar ihm nicht hinter 
ſeine Schliche kommen kann, ohne daß er es merkt, ſo können 
wir die hunderttauſend Mark getroſt in das Verluſtkonto 
ſchreiben.“ 

Die Lokalbeſichtigung, welche der Beamte unter Friedrich 
Püttners Führung vorgenommen, mußte ziemlich raſch er⸗ 
ledigt worden ſein, denn noch ehe Randow auf die letzte Ver⸗ 
mutung des Kommerzienrats hatte antworten können, 
traten beide wieder in das Kabinett. Das Geſicht des Kom⸗ 
miſſars war ernſt und undurchdringlich wie zuvor; nichts 
in ſeinem höflich abgemeſſenen Benehmen verriet, ob er 
während der letzten Minuten zu einer beſtimmten Meinung 
über den Vorfall gekommen ſei. 

„Der Kaſſierer teilt mir mit, daß die Nummern der ge- 
ſtohlenen Scheine nicht notiert worden ſeien,“ wandte er 
ſich an Randow, „iſt es nicht ſonſt bei den Banken Sitte, 
dieſe Vorſichtsmaßregel zu treffen?“ 

„Soweit es ſich um gewöhnliches Papiergeld handelt 
— nein! Vei der Größe der Summen, die in ſolchen Schei⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


nen beſtändig ein⸗ und ausgehen, wäre ein derarliges Ver⸗ 
fahren eben einfach undurchführbar.“ 

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß der behauptete 
Diebſtahl nur von jemandem begangen ſein kann, der ſich 
diesſeits des Zahltiſches, alſo innerhalb des Kaſſenver⸗ 
ſchlages befand. Wer von den Angeſtellten der Bank hatte 
dort den Zutritt?“ 

„Beſtinunte Vorſchriften nach dieſer Richtung hin ſind 
meines Wiſſens niemals erlaſſen worden. Aber ich wüßte 
nicht, daß außer mir und außer dem zweiten Kaſſierer 
irgend jemand dort etwas zu ſchaffen gehabt hätte?“ 

„Dieſen zweiten Kaſſierer — kann ihn nach Ihrer Kennt⸗ 
nis ſeiner Perſon und ſeiner Verhältniſſe ein Argwohn 
treffen?“ = 

Diesmal war es Friedrich Büttner, der mit großer 
Beſtimmtheit ſtatt des Gefragten antwortete: 

„Nein, Herr Kommiſſar! — Eine Möglichkeit, ihn zu 
verdächtigen, iſt ſchon deshalb ausgeſchloſſen, weil er an 
dieſem Vormittag den Kaſſenraum überhaupt nicht betreten 
hat. Dies geſchah erſt, als der Kommerzienrat Siegmann 
ihn beauftragte, die Geſchäfte ſtatt meiner weiterzuführen 
— und in dieſem Augenblicke war das Päckchen bereits ver⸗ 
ſchwunden.“ 

„Sie wiſſen das ganz beſtimmt?“ a 

„Ich würde bereit ſein, es zu beſchwören.“ 

„Aber ich muß Sie darauf aufmerkſam machen, daß 
damit auch die letzte Erklärung für den angeblichen Dieb- 
ſtahl entfällt. Es ſei denn, daß irgend ein anderer ſich vor⸗ 
übergehend und von Ihnen unbeobachtet in dem Verſchlage 
aufgehalten habe. Können Sie ſich deſſen etwa erinnern?“ 

Friedrich Püttner, der bis dahin den ſcharfen Blick des 
Kommiſſars ohne jedes Zeichen von Befangenheit ausgehal⸗ 
ten hatte, ſchlug bei dieſer Frage die Augen nieder, und 
ſtatt der zweifelloſen Beſtimmtheit, welche all ſeinen frühe⸗ 
ren Antworten eigentümlich geweſen war, klang es nach 
nen Schweigen zaudernd und ungewiß von feinen 

ippen: \ 

„Nein, ich erinnere mich nicht, Herr Kommiſſar.“ 

„So erlauben Sie mir, Ihrem Gedächtnis zu Hilfe zu, 
kommen!“ tönte in dieſem Augenblick Felir von Randows 
ſonore Stimme dazwiſchen. „Ich ſuchte Sie an dieſem Vor⸗ 


mittage ſogar zweimal an Ihrem Arbeitsplatze auf, und ich 


habe kein Intereſſe daran, daß dieſe Tatſache der Kenntnis 
des Kriminalkommiſſars vorenthalten bleibe.“ 5 5 

Dieſe freiwillige Erklärung des Bankdirektors ſchien auf 
keinen der Anweſenden eine beſondere Wirkung berborzu- 
bringen. Der Kommerzienrat Siegmann zog mit einem 
kleinen Lächeln die Schultern in die Höhe und flüſterte 
feinem Kollegen augenſcheinlich ſcherzhafte Worte zu. Pütt⸗ 
ner aber erhob die geſenkten Augen, und zum erſtenmal 
ruhten die Blicke der beiden Männer feſt und unverwandt 
ineinander. 

„Weshalb wollten Sie das verſchweigen?“ fragte der 
Kommiſſar, deſſen undurchdringliche Miene auch jetzt nichts 
von dem verriet, was in ſeinem Innern vorging. „Waren 


® 


Ihnen die beiden Beſuche des Herrn von Randow wirk— 
lich ganz und gar entfallen?“ 


3 war, als habe Püttner nichts von dieſer Frage ver⸗ 


nommen. Seine Augen waren noch immer auf das Antlitz 
ſeines Todfeindes gerichtet, und Randow hatte die peinigende 
Empfindung, daß dieſer lange durchdringende Blick — ein 
Blick furchtbarſter Anklage, ſich langſam bis in den Grund 
ſeiner Seele bohrte. Er fühlte, daß er nicht lange mehr 
Kraft genug beſitzen würde, ihn zu ertragen; denn raſcher 
und immer raſcher pulſierte das Blut in ſeinen Adern, et⸗ 
was Brennendes, Atem Beklemmendes ſtieg ihm zum Halſe 
empor, und ſeine Geſichtsmuskeln zuckten, als wollten ſie 
ſich wider ſeinen Willen zu einer Gebärde des Entſetzens 
oder zu einer höhniſchen Grimaſſe verzerren. Er wußte, 
daß er der vollen Klarheit ſeines Geiſtes vielleicht niemals 
dringender bedurft hatte, als gerade jetzt, und doch wehrte 
er ſich mit wachſender Qual vergeblich gegen den verwir⸗ 
renden und lähmenden Einfluß dieſer unerträglichen Blickes. 
Er war ja darauf vorbereitet geweſen, daß Püttner ihn vor 
all dieſen Zeugen kaut und entſchieden des Diebſtahls be⸗ 
ſchuldigen würde — er hatte ſich ſein Verhalten für dieſen 
Fall genau vorgezeichnet, und er zweifelte nicht, daß er die 
Rolle des unſchuldig beleidigten, des in tiefſter Seele ent- 
rüſteten Ehrenmannes mit unerſchütterlicher Kaltblütigkeit 
durchgeführt haben würde. 2 
Das aber, was jetzt geſchah, zerſtörte all ſeine Berech⸗ 
nungen und drohte ſeine kraftvoll bewahrte Faſſung kläg⸗ 
lich Zu vernichten. Mit erſchreckender Deutlichkeit glaubte 
er in den klaren Augen Friedrich Püttners zu leſen, daß 
jener ihn — und ihn allein — für den Schuldigen hielt; 
aber vergebens forſchte er nach irgend einem Anhalt für die 
Beantwortung der Frage, was ſeinen Gegner veranlaſſen 
konnte, ihn noch immer zu ſchonen. Daß es nicht aus Groß⸗ 
mut geſchah, deſſen war er gewiß, und wie wahnwitzig, wie 
über alle Maßen unſinnig wäre auch eine ſolche Großmut 
geweſen! Wenn Püttner noch zauderte, feine Anklage zu 
erheben, ſo konnte es nach Randows Ueberzeugung aus 
keinem anderen Grunde geſchehen, als weil er den Schlag 
nicht eher führen wollte, als bis er ſeiner vernichtenden 
Wirkung vollkommen ſicher ſei. Er mußte irgend einen be⸗ 
ſtimmten, wohl erwogenen Plan verfolgen, darüber gab es 
in des Aſſeſſors erregtem Gehirn kaum noch einen Zweifel, 
und gerade die Furcht vor dieſem unbekannten Plan, deſſen 
Beſchaffenheit er nicht zu durchſchauen, ja nicht einmal zu 
ahnen vermochte, marterte ihn auf das entſetzlichſte. 
„Weshalb haben Sie mir die Beſuche des Herrn von 
Randow verſchwiegen?“ wiederholte der Kriminalkommiſſar 
ſeine Frage, und der Bankdirektor atmete auf, als er ſich 
endlich von der Folter des furchtbaren Blickes erlöft ſah, 
vor dem er doch nicht hatte die Augen niederſchlagen dürfen. 
„Weshalb? — Vielleicht, weil ich ſie in der Tat vergeſſen 
hatte, vielleicht auch, weil ich es für überflüſſig hielt, ihrer 
zu erwähnen. Würden Sie mir denn Glauben geſchenkt 
haben, wenn ich die Vermutung ausgeſprochen hätte, daß es 
99 55 von Randow geweſen ſei, welcher jene hunderttauſend 
ark entwendet?“ 

„Es liegt durchaus nicht in Ihrem Intereſſe, derartige 
Rückſichten auf unſeren Glauben oder Unglauben zu neh⸗ 
men,“ erwiderte der Kommiſſar ſchärfer, als er bisher ge⸗ 
ſprochen hatte, „und Sie täten ſchon um Ihres eigenen Vor⸗ 
teils willen ſehr wohl daran, auch das Geringfügigſte mit⸗ 
d was mit dem Verſchwinden des Geldes irgendwie 
n Zuſammenhang gebracht werden kann. Sie haben keine 
Urſache, irgend jemanden zu ſchonen. Wiſſen Sie alſo noch 
etwas Weiteres anzugeben?“ : 2 

„Nein, ich ſagte Ihnen alles, was ich zu ſagen habe!“ 
Der Beamte zuckte mit den Achſeln und richtete ſich dann 
etwas ſtraffer empor. . 

„So ſind wir vorläufig hier zu Ende; Herr Friedrich 
1 ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes! — Falls 

ie es wünſchen, bin ich bereit, Ihre Ueberführung nach 
dem Unterſuchungsgefängnis in einem geſchloſſenen Wagen 
zu bewirken.“ ERS 

Eine beklemmende Stille legte ſich nach diejap inhalts⸗ 
ſchweren Worten über den kleinen eleganten Raum. Auch 
die beiden Aufſichtsräte, die doch nichts anderes als dieſen 
Ausgang erwartet hatten, hielten für einen Moment den 
Atem an, und ihre Geſichter waren feierlich, wie wenn ſie 
an einem offenen Grabe ſtänden. 

„Ich bin bereit!“ ſagte Püttner, nachdem er für eine 


Sekunde das Haupt geſenkt und die Lippen feſt zuſammen⸗ 
gepreßt hatte. „Und ich überlaſſe es Ihnen, Herr Kom⸗ 
miſſar, alle weiteren Anordnungen ganz nach Ihrem Be⸗ 
lieben zu treffen.“ 

Er hatte keinen Blick-mehr für den Aſſeſſor und nur 
einen ſtummen Gruß für die beiden Herren vom Aufſichts⸗ 
rate. Als zwei Minuten ſpäter die Droſchke davonrollte, 
welche den Gatten Magdas entführte, den Mann, den er 
innerhalb zweier Tage mit kalter Berechnung der höchſten 
und köſtlichſten ſeiner irdiſchen Güter beraubt hatte, ſtand 
Felix von Randow noch immer unbeweglich am Fenſter 
ſeines Kabinetts. Die unſinnige Erregung, die ihn ſoeben 
faſt dazu gebracht hätte, ſich ſelbſt zu verraten, war verflo⸗ 
gen; mit kalter Entſchloſſenheit ſah er der Zukunft ent⸗ 
gegen, und in ſeiner Seele ſtand es unumſtößlich feſt, daß 
er nur mit der letzten Karte das Spiel verloren geben würde 
— das tollkühne Entſcheidungsſpiel um das Glück. 


11 j Fe 
„Soll ich nicht endlich die Lampe anzünden, Magda? — 


Es iſt ja ſchon längſt ganz finſter geworden.“ 


Schüchtern wurde dieſe Frage aus dem Hintergrunde 
des dunklen Zimmers an die ſchlanke Frauengeſtalt gerichtet, 
deren feine Umriſſe ſich von dem durch das Licht der 
Straßenlaterne matt erhellten Fenſter abzeichneten. Aber 


nach einem geraumen Schweigen erſt, wie wenn die Gefragte 


zuvor ihre Gedanken hätte ſammeln müſſen, klang es zurück: 
„Nur eine kleine Weile noch, Mama! — Es iſt ja ſo 
wohltuend, in der Dunkelheit zu ſitzen.“ 5 Bee 
So traurig verändert, ſo hoffnungslos müde war die 
Stimme der jungen Frau, daß ſie das angſtvoll lauſchende 
Ohr einer liebenden Mutter ſchmerzlich genug traf. Doch 
wie auch die Seele der Frau Waldberg von tiefſtem Mitleid 
für ihr unglückliches Kind erfüllt ſein mochte, ſo hielt ſie es 
doch für ihre Pflicht, ſich ſelber ungusgeſetzt daran zu er⸗ 


innern, daß es ein ſelbſtverſchuldetes Schickſal ſei, unter 


welchem Magda litt. 5 
(Forli. ang folgt.) 


Am andern Morgen. 


Humoreske. 
Frei nach dem Leben von Marie Stahl. 


(Nachdruck verboten.) 


Seit zehn Minuten klingelte der blaubluſige Knabe, der 
die Morgenmilch brachte, bei Regierungsrats, aber Auguſte 
öffnete nicht. 

„Hören S'e 'mal, Frau Schuſtern,“ wandte er ſich end⸗ 
lich an die alte Schuhmachersfrau vom Hinterhaus, „ſollte 
vielleicht in der Nacht bei dieſe hochherrſchaftliche Familie 
eene Maſſenermordung ſtattgefunden haben, oder ſind ſ'e 
alle mit ihren Ohren verunglückt. Mich macht keener uff.“ 

„Laſſen S'e man die Leute ſchlafen, die haben ja Haus⸗ 
ball jehabt,“ belehrte mürriſch die Alte. 

In dieſem Augenblicke ſprang die Tür auf. 

„Zum Donnerwetter, wer reißt denn hier die Klingel 
ab!“ Der Milchjunge erſchrak förmlich, denn der Herr 
Regierungsrat in höchſteigener Perſon raunzte ihn an. 

„Ah ſo“ — gähnte dieſer darauf begütigend, „bringen 
Sie die Milch herein, ich kann die Frauenzimmer nicht 
wach kriegen.“ 

Es zuckte in den Mundwinkeln des Ganymed, denn der 
Regierungsrat ſah beinah wie einer von den „Räubern“ 
vom Schillertheater aus, mit wildem Haupt⸗ und Barthaar, 
in der Eile einen alten Pelz und einen bunten Schal um⸗ 
geworfen. 

Beide ſuchten jetzt ein Gefäß, denn das übliche war 
natürlich nicht an ſeinem Platz. Es war überhaupt nichts 
an ſeinem Platz. Die ganze Küche ſtand voll von unab⸗ 
gewaſchenem Glas, Porzellan und Kochgeſchirr, auch nicht 
ein einziger reiner Topf war zu finden. 

Der Hausherr fluchte, verlor die Geduld, riß den Küchen⸗ 
ſchrank auf und ſah mit namenloſer Entrüſtung, daß die 
Köchin ſich hier eine faſt noch volle Flaſche von ſeinem 
teuerſten franzöſiſchen Sekt verſteckt hatte — natürlich für 
den Schatz — und als er ſie etwas ungeſtüm aus ihrem 
Verſteck befreite, ſiel ihm ein Papierpaket auf den Kopf, 


—— 


das feinen Inhalt: eine große Puterkeule, Paſtetchen, Reh⸗ 
braten in Scheiben und einen halben Hummer über ihn aus⸗ 
ſchüttete. 

Wutentbrannt raffte er die Leckerbiſſen wieder zu⸗ 
ſammen, griff nach dem erſten beſten Gefäß im Schrank für 
die Milch und entließ den Milchknaben. Er begab ſich zu 
ſeiner Frau und ärgerte ſich, daß dieſelbe noch feſt ſchlief, 
denn er konnte ſie nach den Strapazen der Nacht nicht 
wecken, ohne eine dreitägige Migräne heraufzubeſchwören. 

Er hatte überhaupt nicht ſchlafen können. Das eheliche 
Schlafgemach war zu einem Empfangsſalon umgewandelt 
worden, und man hatte ihn in aller Eile auf einem Sofa 
unter künſtlichen Palmen gebettet. Er wußte die Poeſie 
dieſer Situation durchaus nicht zu würdigen, und er ge⸗ 
hörte zu den Menſchen, denen es auf die Nerven fällt, wenn 
fie ihre Uhr nachts nicht an dem gewohnten Nagel auf⸗ 
hängen können. 5 

Obgleich ein Mann von Kunſtgeſchmack, war ihm die 
Venus von Milo, die unter den Palmen auf fein improvi⸗ 
ſiertes Lager in göttlicher Schönheit herabſah, entſetzlich 
ſtörend geweſen. Er hätte gar zu- gern ſeinen Nachttiſch an 
ihrer Stelle geſehen. 

Seltſam gurgelnde Klagetöne aus der Kinderſtube 
lenkten ſeine Schritte dorthin. 

Da hatte man die Beſcherung! 

Fritz, der Tertianer, ſaß halb angezogen, mit fahlen, ver⸗ 
zerrten Zügen vor ſeinem Bett und hielt ſich mit den Hän⸗ 
den die Magengegend, während Erich, der Quartaner, ſoeben 
Erleichterung ſeiner Qualen gefunden hatte. 

Ein eindringliches Kreuzverhör ergab, daß die beiden 
jungen Herren bedeutende Quantitäten Zigarrenſtummel 
und gemeinſchaftlich eine von den ſchwerſten Virginias auf⸗ 
geraucht hatten, in angenehmer Abwechſelung mit der 
Maſſenvertilgung von Baiſeetorte und Schokoladeneis mit 
Schlagſahne. 

Der erzürnte Vater begab ſich in die anſtoßende Kammer, 
um den Primaner Kurt zur Verantwortung zu ziehen, der 
feine jüngeren Brüder beaufſichtigen ſollte. Er prallte 
zurück, denn ein erſtickender, widerlicher Lampenqualm ſchlug 
ihm entgegen. Da lag Kurt feſt und ſüß ſchlummernd, trotz 
der verkohlenden, qualmenden Lampe vor ſeinem Lager. 
Wahrhaftiger Gott! der Bengel hatte vor dem Einſchlafen 
— zwiſchen fünf und ſechs Uhr morgens — Verſe gemacht! 
In der einen Hand hielt er noch den Stift, in der anderen 
eine blaßblaue Schleife und ein Fetzchen Tarlatan. 

Der Papa hob neugierig das Stückchen Papier auf, das 
zu Boden gefallen war und las: 


„Ich habe dich zu ſpät gefunden, 

Du ſüße Blume „Liebesglück“, 

Du bringſt dem Müden, Kampfeswunden, 
Verlor'ne Jugend nicht zurück.“ 


Auf der Rückſeite ſtand hundertmal der Name des 
Dichters der verlor'nen Jugend mit dem Namen Maria 
von Boltenſtern vereint, gekritzelt. 

„Heiliger Bim Bam!“ rief der beſtürzte Vater, ſeinen 
Lieblingsheiligen innerlich anrufend, „die alte Schachtel? 
Na, die Kinderkrankheit kennt man, das haben wir alle 
durchgemacht.“ 

Er trug die Lampe heraus und ließ den Müden weiter 
ſchlafen. Er brauchte nicht mehr zu fragen, warum er die 
Leiſtungsfähigkeit der brüderlichen Magen nicht beſſer in 
Betracht gezogen hatte. Das Verlangen nach dem gewohn⸗ 
ten behaglichen Frühſtückstiſch und der Morgenzeitung 
machte ſich bei dem Hausherrn immer fühlbarer und ſeine 
Laune ſtand unter Null, als er ſein Zimmer betrat. Zu 
ſeinem angenehmen Erſtaunen trat ihm dort ſeine jüngſte 
Tochter Kläre, ein allerliebſter Backfiſch, fertig angekleidet 
entgegen. 

Aber die Hoffnung auf Kaffee, Ruhe und Behaglichkeit 
ſchwand, als Kläre in ſichtlich ſeeliſcher Depreſſion beim 
Morgengruß ſtammelte: „Papa, ich habe — ich möchte — eh 
Mama aufwacht — ich möchte dir etwas ſagen.“ 

„Na, denn raus mit der Sprache!“ ſeufzte der Regie⸗ 
rungsrat, „haſt du vielleicht eine von den Meißner Frucht⸗ 
ſchalen zerbrochen oder Bratenſauce über Mamas neues 
Seidenes gegoſſen?“ 

Der Regierungsrat fühlte ſich nach den Erlebniſſen des 
11 ſelbſt dieſen Möglichkeiten gegenüber innerlich ge⸗ 
aßt. REN 


„Ach nein, Papa — ich — ich hade mich verlobt.“ — — 

„Heiliges Donnerwetter — du — du haſt dich verlobt? 
Biſt du bei Verſtande? Du biſt ja eben erſt konfirmiert! 
Mit wem denn? Mit dem kleinen Leutnant Schneckenberg 
etwa, der außer ſeiner Gage kaum hundert Mark Zu⸗ 
lage hat?“ 

„Ach nein, Papa, mit dem Major Wintersheim.“ Kläre 
ſagte es mit einem rührenden, heiligen Ernſt, aber der 
Jae fiel in den nächſten Seſſel und brüllte vor 

achen. 

„Allmächtiger, ſteh' mir bei! Was hat dir denn der 
verfluchte Schwadroneur in den Kopf geſetzt?“ 

Kläre machte große Augen. 

„Aber, Papa — er hat immerfort mit mir getanzt und 
mich zu Tiſch geführt. Er hat mich immer nur „meine 
ganze kleine Frau“ genannt und — und gefragt, ob ich 
das 'mal werden möchte — da habe ich ja geſagt Ach, 


Papa, er iſt ein reizender Menſch, wir haben ganz denfelben: 


Geſchmack, er ſchwärmt auch für die Eſchtruth und für Rad⸗ 


fahren.“ 5 


„„Mein liebes Kind, du biſt noch viel zu jung, um beur⸗ 
teilen zu können, ob ein Mann über vierzig ein reizender 
Menſch iſt. Ich werde dem guten Wintersheim gelegent- 


lich den Kopf waſchen und dich aufs Land zu Tante Alma 


ſchicken, da kannſt du kochen und buttern lernen. Ich ſehe, 


daß du noch nicht in einen Ballſaal gehörſt.“ 


Kläre ſah ſehr deprimiert aus, da öffnete ſich die Tür 


haſtig und die Hausfrau erſchien in etwas primitiver 
Toilette, eine dunkle Sorgenwolke auf der Stirn. 

„Schnell, Klärchen, hilf doch 'mal mein Riechſalz ſuchen, 
Erna iſt nicht wohl.“ 

„Hat ſie ſich vielleicht auch den Magen verdorben? Dann 
gib ihr gleich eine ordentliche Doſis Natron, wie ich den 
beiden Schwerenötern, den Jungens. Das hilft bald,“ be⸗ 
merkte der Regierungsrat. 

„Ach nein, weißt du, ich glaube, es hat einen anderen 
Grund,“ flüſterte ihm ſeine Gattin zu. „Ich fand ſie eben 
ein wenig hyſteriſch — Weinkrampf — weißt du — fie hat 
wohl geſtern eine Enttäuſchung erlebt — Doktor Kortwich 
war ſo merkwürdig, ich glaube, ſie haben ſich gezankt. Und 
ich dachte beſtimmt, ſie würden einig werden. Nun brachte 
ich ihr ſchnell eine Taſſe Kaffee ans Bett, aber danach wurde 
ihr plötzlich ſchlecht.“ 

Ein markerſchütternder Schrei aus der Küche verkündete 
neues Unheil. Die ganze Familie ſtürzte nach dem Ort 
des Schreckens bis auf Erna, welche bei derſelben Kriſis an⸗ 
gekommen war wie die Brüder, die heimlich geraucht hatten. 
In der Küche wand ſich Auguſte in Krämpfen. 

„Iroßer Jott — ick ſterbe — Jift — die Milch is ver⸗ 
jiftet — in den Topp muß Jift jeweſen find —“ keuchte fie 
mit allen Zeichen des Schreckens hervor, indem ihr Entſetzen 
und Todesangſt aus den Augen ſahen. 

„Gift? wie ſoll denn da Gift hineinkommen?“ riefen 
alle zu gleicher Zeit. 

„Oleum!“ ſchrie Auguſte heulend, „jeſtern is mich die 
Oleumflaſche zerbrochen und in die jroße Eile mit das 
Suppee joß ich den Reſt in'n Topp. Wo konnte mir denn 
ahnen, daß heute morgen jemand den ollen, nichtsnutzigen 
Topp, der ſonſten nie nich gebraucht wird, vorkrabbeln tut 
für unſere Milch! Und wie er da ſtand, habe ich nich be⸗ 
merkt, wat für'n Unglücksgefäß dat is!“ 

Mit einem Fluch war der Regierungsrat längſt zur Küche 
hinaus, ſobald er das Wort „Oleum“ hörte, um nach dem 
Arzt zu ſtürzen, während ſeine Frau, bleich und zitternd 
vor Entſetzen, zu ihrer Tochter Erna eilte, die ſie ſterbend 
glaubte, da ſie ſich jetzt die Wirkung der Taſſe Kaffee mit 
Milch erklären konnte. 

Auguſtens Klagen um ihr junges, verloren 
Leben tönten ſchauerlich durch die Wohnung un 
nicht gemildert durch die wohlgemeinten, zahlreichen 
Ratſchläge der drei Söhne des Hauſes und der herbei⸗ 

eeilten Schuhmachersfrau wie des Bäckerjungen, der die 
ſrühſtücksſemmeln brachte. Zum Glück blieb keine Zeit für 
je, dieſelben zu befolgen, da auch über fie die unausbleib⸗ 
liche Kriſis der Vergiftung mit furchtbarer Gewalt herein⸗ 
brach. Sie hätte ſonſt auch ohne Oleum an dieſen Rat⸗ 
ſchlägen zugrunde gehen können. 

Der Regierungsrat hatte Doktor Kortwich in kurzer 
Zeit herbeitelephoniert und dieſer trat mit allen Zeichen 


eglaubtes 


wurden 


A 
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heſtiger, ſeeliſcher Erregung an das Krankenlager des 


jungen Mädchens, das er noch vor wenigen Stunden blühend 
und friſch im Ballſaal geſehen hatte. E 

Einige todesbange Minuten vergingen, während der 
Arzt den Zuſtand der beiden Vergifteten und den Tatbeſtand 
prüfte. Dann fiel das erlöſende Wort: 

„Kein Gift, von Oleum keine Spur.“ a 

Die Freude war jo überwältigend, daB die Negierungs- 
rätin ihrem Mann weinend in die Arme ſank, Auguſte um⸗ 
armte unter Tränenſtrömen alles, was zu umarmen war, 
ſogar den Bäckerjungen, den ſie ſonſt nicht leiden konnte, 
die Kinder umarmten ſich untereinander und tanzten in 
der Stube umher, und als man vom erſten Freudenrauſche 
u ſich kam, ſah man mit einigem Erſtaunen, daß auch der 

rzt und ſeine ſchöne, junge Patientin ſich in den Armen 

lagen. 5 a 
2 Dieſes Problem fand bald ſeine Löſung zur allgemeinen 
Befriedigung, der Zwiſt der Liebenden dom vorhergehen⸗ 


den Ballabend hatte durch das erſchütternde Wiederſehen 


am Morgen ein ſchnelles Ende genommen und beide über 
ihre wahren Gefühle aufgeklärt. 

Als nun auch endgültig feſtgeſtellt wurde, daß ſtatt 
Oleum nur harmloſes Putzpulver in den „Unglücstopf 
geweſen war und daß Auguſte ſich geirrt hatte, beruhigte 
ſich die heftige Erregung der Gemüter und die beiden „Ver⸗ 
gifteten“ ſahen vertrauensvoll einer baldigen Geneſung 


entgegen. 


Der Regierungsrat erzählte ſpäter ſtets anderen zur 
Warnung: bis vor kurzem habe er im Traum nur ein Alb⸗ 
drücken gekannt, nämlich das große Staatsexamen, aber 
jetzt träumte ihm immer von dem „anderen Morgen“ nach 
dem Hausball, wenn er abends zu viel gegeſſen. 
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Gehſt du neidlos durch die Welt, 

Still dich freuend mit den andern, 

Voller Demut, Feind der Sünde, 

Treu vertrauend gleich dem Kinde, 

Wirſt du einſt zum Himmelszelt 

Mit den Auserwählten wandern. 
* 


Der Neid. 


„Das ſchönſte Geſicht wird häßlich durch den Neid,“ ſagt 
ein altfranzöſiſcher Spruch, und würdig reiht ſich dieſem der 
Ausſpruch eines frommen Mannes an, der behauptete, 
„der beſte Charakter wird verdorben und die edelſte Seele 
vergiftet, wo der Neid einzieht.“ N a 

In der Tat iſt der Neid eine erbärmliche, kleinliche 
Regung, der Ausfluß eines unedlen Charakters, und dabei 
eine ſelbſtquäleriſche Empfindung, die nicht nur die Laune 
verdirbt und den Zügen einen unangenehmen Stempel auf⸗ 
drückt, ſondern auch leicht zu anderen Untugenden, Fehlern 
und ſogar Laſtern führt, wie das Leben uns täglich zeigt. 
Der Freund dem Freunde gegenüber wird nun freilich nicht 
ſo leicht vom Neid erfaßt, trotzdem ſchon Aeſchylos ſagt: „Nur 
wenig Menſchenherzen iſt es eingepflanzt, den Freund, um⸗ 
lacht von Segen, ohne Neid zu ſchau'n.“ — Aber wie leicht 
ſchleicht ſich dieſe Regung in das Herz eines Menſchen ein, 
der immer zurückſtehen muß, trotzdem er treu ſeine Pflicht 
erfüllt, während er ſehen muß, daß anderen, die leichtſinnig 
in den Tag hineinleben, alles gelingt. 

Schwer mag es ja wohl manchmal im Leben ſein, ſich 
ergeben zufrieden zu fühlen und neidlos auf den Nächſten 
iu blicken, aber — wer die Demut gelernt hat, dieſe hehre, 
chöne Tugend, der wird viel mehr erreichen und viel weiter 
kommen als der Neidiſche. Das Glück und die Erfolge des 
Nächſten ſollen uns nicht zu häßlichen Regungen führen, ſon⸗ 
dern uns vielmehr Anſporn fein, nicht zu ermatten und zu 
erlahmen im ehrlichen Ringen; wir ſollen uns freuen, wenn 
es anderen gut geht, und nicht ſcheel blicken, wenn wir 
weniger erreichen. Wie jo ſchön ſagt La Rochefoucauld: 


„Das ſicherſte Zeichen, nit großen Eigenſchaften geboren zu‘ 
fein, iſt, keinen Neid zu lennen,“ — und wirklich find große 
Eigenſchaften das beſte Mittel und die ſicherſte Abwehr gegen 
den Neid. Was aber ſind wohl ſolche großen ligen 
Sit es die Demut allein? Nein, es reihen ſich ihr noch an⸗ 
dere Tugenden an, ſo die Beſcheidenheit, die immer das 
Merkmal großer Geiſter, edler Seelen und biederer Herzen 
iſt, und die Großmut, der jede eiferſüchtige Regung fern ift. 

Möchte doch jeder Menſch ſich befleißigen, dieſe drei 
Tugenden zu üben, ſich der Nächſtenliebe voll hinzugeben, 
um gegen den Neid gewappnet zu ſein, damit ſein Charakter 
nicht verdorben, ſeine Seele nicht vergiftet und ſein Geſicht 
nicht häßlich werde. 


E 


Beckmann 'raus! Als Fritz Beckmann, der bekannte 
Komiker, ſchon eine ſchauſpieleriſche Größe war, kam er ein⸗ 
mal zum Gaſtſpiel nach ſeiner Geburtsſtadt Breslau und 
holte ſich auch ſeinen Vater, einen ehrſamen Töpfermeiſter, 
ins Theater. Er ſetzte ihn, der in ſeinem Leben noch kein 
Theater geſehen, in eine leere Loge im zweiten Range. 
Beckmanns Erfolg war ein großer. Der Komiker mußte 
immer und immer wieder vor der Rampe erſcheinen, und 
als er ſich endlich in die Garderobe zurückziehen konnte, fand 
er ſeinen Vater verlegen dort auf einem Stuhl ſitzend vor. 
„Aber, Vater, warum bliebſt du denn nicht in der Loge, 
die ich eigens für dich genommen habe?“ 

„Fritz,.“ ſagte der, „ich hab's voraus gewußt, aber nur 
nichts geſagt. Natürlich erkannten ſie mich als deinen 
Alten und daß ich als Töpfer wohl nicht in die Loge gehöre. 
So lange du geſpielt, waren ſie deinetwegen noch ruhig. Doch 
kaum fiel der Vorhang, da riefen ſie alle wie raſend: „Beck⸗ 
mann 'raus! Beckmann 'raus!“ Nanu, da konnte ich doch 
wohl nicht ſitzen bleiben, da ich deutlich genug hörte, daß ſie 
mich 'raushaben wollten, und einen Skandal wollte ich 
deinetwegen auch nicht machen; d'rum ging ich 'raus.“ 

Böſes Deutſch. So ſehr Friedrich der Große das Fran⸗ 
zöſiſche beherrſchte, ein um deſto ſchlechteres Deutſch ſchrieb 
er. So lautete ein von ihm an ſeinen Kammerdiener 
Fredersdorf nach der Schlacht von Soor geſchriebener Brief 
buchſtäblich: „„Denke dihr, wie Wihr uns geſchlagen haben, 
18 gegen 50. Meine gantze Equipage zum Teufel. In 
ſolcher großen Gefahr und Noht bin ich Mein thage nicht ge⸗ 
weſen, als den 30ſten und bin doch Herausgekommen. Siſtu 
Wohl mihr thut keine Kugel was!“ 

Der muſikaliſche Hund. Im Jahre 1802 kam der da⸗ 
mals bekannte Zirkusdirektor Currier mit ſeinem Hunde⸗ 
zirkus nach Paris, um Vorſtellungen zu geben. Die all⸗ 
abendliche Glanznummer bildete Azor, der kleine Lieblings⸗ 
hund, auf dem Klavier ſpielend. Das gelehrige Tier ſprang 
auf den Seſſel, ſetzte ſich artig vor das Piano und begann 
zum Erſtaunen der Zuhörer die „Marſeillaiſe“ zu ſpielen. 
Da, eines Abends, erſcholl plötzlich aus der Zuhörerſchaft 
die Stimme: „Azor, ſuch das Kätzchen!“ Azor machte einen 
Satz und verſchwand bellend unter den Stühlen des Publi⸗ 
kums. Aber welche Ueberraſchung! Das Klavier ſpielte 
allein weiter — es war ein mechaniſches Piano. 
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Logiſch. Ein kleiner Knabe von vier Jahren, der zum 
erſtenmal eine graue Locke auf dem Kopfe ſeines Vaters 
bemerkte, fragte: „Papa, warum ſind einige von deinen 
Haaren grau?“ — In der Abſicht, ſeinem Jungen eine gute 
Lehre zu erteilen, antwortete der Vater: „Papa bekommt 
jedesmal ein neues graues Haar, wenn ſein kleiner Junge 
unartig iſt.“ — Das Kind ſchien in Gedanken verſunken 
zu ſein, aber nach einer Weile ſagte es lebhaft: „Dann muß 
Großpapa aber ſchrecklich unartige Jungens gehabt haben.“ 

Aus der Schule. Lehrer: „Wir haben in der vorigen 
Stunde von Joſeph geſprochen. Wer kann mir ſagen, wo 
wir ſtehen geblieben waren?“ — Mariechen: „Da, wo Jo⸗ 
ſeph auf dem Dache ſaß.“ — Lehrer: „Aber Kind, wie 


kommſt du nur auf dieſen ſonderbaren Einfall?“ — Ma⸗ 
riechen: Sie ſagten doch, Pharao ſetzte ihn über ſein 


